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Fernſprech⸗Auſchluß: Geſchäftsſtelle ſowie Nedaktion Nr. 2097 


Das Programm der Weltwirtſchaftslonferenz 


London als Tagungsort — Sofortige Maßnahmen gegen die Kriſe 
gefordert — Schuldenfragen und Arbeitsloſigkeit im Vordergrund 


Widerſtand in Geuf 


Die erſte Debatte über die Arbeitszeitfrage. 


Konfereng dor dem Zuſammentritt der internationalen 
Festlegung für die Verkürzung der Arbeitszeit, w. die 


der A bei N > 
es klar. d Arbeitszeit auf 40 Stunden die Woche, war 
geber Bieten A gtaaten gelbe. und noch mehr die Arbeit⸗ 


Wäre nicht Walen der Antragſteller, ſo 
zu bequemt di internationa en Arbeitsamt ſelbſt kaum 
os das unſterblie Konferenz einzuberufen und es iſt zweifel⸗ 
tufenen 5 — liche Verdienſt des inzwiſchen durch Tod ab⸗ 
oralen: Sur rſten Direktors des Internationalen Arbeits: 
Konfezen ert Thomas, daß er dle Vorarbeiten zu dieſer 
auf dene 10 er Behebung der Arbeitslojigkeit geleiſtet hat, 

Wi er gegenwärtige Direktor Butler weiter arbeiten 
ſerenz Ba ſchon berichtet haben, hat man der Kon⸗ 
weis auf a 3 unterbreitet, in welcher unter Hin⸗ 
Wang der Sr ingeheuren Schwierigkeiten, die ſich bei der 


tbeitslojenfrage ergeb wichtig 2 
fü 115 rge F wichtigſte Pro⸗ 


f 
Ardbeitskoſtgt Yung ber kbeilszeit jei, ſcht di 
gkeit h at i, die zwar nicht die 
um wenigſtens ei teren kann, aber immerhin dies 
Isar wache if Ya ana u tonne. Die Pied. 
ewi 


8 = ige Erfahrun- 
infolge der unge f Verkürzung der Arbeitszeit 
Notwendigteits ſei, die die e ee tte eine dringende 


Möglichkeit rchaus im ; : 


und bei der Durchführung ine 


} 0 70 t wierig⸗ 
9 0 entſtehen werden, die aber keineswegs ir rc 


Wir haben bereits zur Eröffnung der Konferenz hi 
8 . 5 z hier 
Derbe, daß ſich auf der Konferenz zwei Fronten gegen⸗ 


° Gewerfihaften insbeſondere fi i 
Verkürzung der Arbeit n e Slate 


verkür N 
auswikfen eu die Geſtaltung der 


Herabſetzung d. 
der dezung des Kot 
Schwiseliwirtſchaft nicht geholfen, 


Arbeitzigleiten verbleiben weiter, wenn auch die Zahl der 
nahme e en vorübergehend geſenkt wird. 8 Sale . 


Jou Gemerticha ten hat der fran 


geſchoben Gärun, hinarbeite, die nicht auf 8 
Wirken ig. ſchon in den nächſten Monaten aus- 


önne, wenn dieſe 


1 4 * — 7 — 
Nu pflichtung international für alle Länder feſtgelegt wird. 


pi 0 ch der Achtſtund i 

heute eine Illuſion in allen eee e n die 

did ommens ſabotiert haben. ch . 
2 tam das gleiche Schickſal 

Pe die zu b ö f : 

läufig allen Stag 2 ee ien nicht zwangs⸗ 


orderun⸗ 
ernehmer 


Hohen werde ; i ; 
Debalte e iſt mit allem Nachdruck 1155 in der erſten 


tens erwartet h 


tend man wenig⸗ 
inie Neutralität Staaten in erſter 


zos auf die Seite der Unt En 

SR nternehmer geſchlagen, wei i 

Rondoonen Verf erungen Glauben schenkt daß, eee 
u des Vierzigſtundenarbeitstages von allen Staa⸗ 


en ratifiziert wird ; 4 illen 
ſchaft eingetreten K und fee chwung in der Weltwirt⸗ 


f | Meltwirtihaitstonferenz iſt nunme 


rbeitsloſigkeit von „ſelbſt. 


r a m — der 2 Can 

von dem großen 
verſtändigenausſchuß in den großen Richtlinien Kine 
matiſch auf Grund der Vorſchläge der einzelnen Ausſchüſſe 
aufgeſtellt worden. Das Programm gliedert in drei 
Teile. Der erſte einleitende Teil gibt einen U lick über 
den gegenwärtigen kriſenhaften Zuſtand der Welt⸗ 
wirt Heft und Totbert von den Regierungen ſofortige 
wirkſame Maßnahmen. Der zweite Teil t 
eine zuſammenfaſſende Aufſtellung der von den Regierungen 
auf der Konferenz zu behandelnden einzelnen Fragengebiete, 
die politiſche und private Weltverſchuldung, Nück⸗ 
kehr zur Goldwährung, Stabiliſierung der 
Währungen, Abbau der Handelshemmniſſe 
und Sandelsſchranken, Wiederherſtellung 
des Kapitalumlaufes und des Kreditnerkehrs, 
Vergebung der öffentlichen Arbeiten zur Behebung der Ar⸗ 
beitsloſigkeit, Aufhebung der Deviſenbewirt⸗ 
ſchaftung. Der dritte Teil umfaßt die ſachlichen grund⸗ 
ſätzlichen Stellungnahmen der Sachverſtändigen zu den ein⸗ 
zelnen Punkten. Die interalliierte Schuldenfrage wird als 
ſolche in dem Arbeitsprogramm nicht erwähnt. 


Die Genfer Konferenz 
für die 40-Stunden⸗ Woche 
Der Standpunkt der deutſchen Arbeiterſchaft. 
4 Genf. Auf der Konferenz für die Einführung der 
— vertrat am Donnerstag der Reichstagsab⸗ 
geordnete Spliedt den Standpunt der deutſchen Arbeiter⸗ 


Genf. Das Arbeitspro 


ſchaft. Er trat nachdrücklichſt für eine Kürzung der Arbeitszeit 
als eine geeignete Maßnahme zur Linderung der Arbeitsloſig⸗ 
keit ein. Spliedt ſagte, daß die gegenwärtig außerordentlich hohe 
Arbeitsloſigkeit zu einem weſentlichen Teil auf die auch in der 
gegenwärtigen Kriſe weiter ſortgeſetzte Moderniſierung und Ra⸗ 
tionaliſierung der Wirtſchaft zurückzuführen ſei. Selbſt im Falle 
einer Geſundung der Wirtſchaft werde es nicht möglich ſein, das 
gewaltige Heer der Arbeitsloſen wieder in die Wirtſchaft einzu⸗ 
gliedern. Aus dieſem Grunde ſei daher eine geſetzlich feſtgelegte 
Kürzung der Arbeitszeit für ſämtliche Induſtriezweige unerläß⸗ 
lich, um damit einem großen Teil der Arbeitsloſen neue Arbeits⸗ 
beſchaffung zu ermöglichen. Nach deutſchen Berechnungen würde 


die Einführung der 40⸗Stunden⸗Woche 900 000 Arbeitern Be⸗ 


ſchäftigung bringen. Selbſt wenn die Kürzung der Arbeitszeit 
zu einer Verteuerung der Produktion führen ſollte, müßte ſie doch 
angeſichts der großen Gefahr der Arbeitsloſigkeit durchgeführt 
werden. Jedoch dürfe die Kürzung der Arbeitszeit nicht eine 


Senkung der Lebenshaltung der Arbeiterſchaft zur Folge haben. 


Der italieniſche Arbeitgebervertreter Olivetti ſuchte den 
Nachweis der praktiſchen Undurchführbarkeit der 40⸗Stunden⸗ 


Woche zu erbringen und wies in langen Ausführungen auf die 


techniſche Unmöglichkeit einer internationalen einheitlichen Kür⸗ 
zung der Arbeitszeit hin. Der däniſche Arbeitgebervertreter 
Oerſtedt wandte ſich gleichfalls nachdrücklichſt gegen die Ein⸗ 
führung der 40⸗Stunden⸗Woche, die bei der gegenwärtigen lata⸗ 
ſtrophalen Wirtſchaftslage völlig undurchführbar ſei. Der rumä⸗ 
niſche Arbeitgebervertreter verlangte Vertagung der Frage oder 
verſuchsweiſe Einführung der 40⸗Stunden⸗Woche in einzelnen 
großen Induſtrieſtaaten. 


Negierungswechſel in Rumänien 


Maniu zurückgetreten — 


Bulareſt. Miniſterpräſident Man iu hat d i 
des Kabinetts überreicht. Es iſt noch nicht 2 N 
König die Demiſſton des Kabinetts angenom⸗ 
men hat. 

* 

Der Rücktritt des Kabinetts Man iu wird amtlich beſtätigt. 
Der König hat mit dem Präsidenten des Senats und des Par⸗ 
laments die Beratungen über die Neubildung der Re⸗ 
gierung aufgenommen und Wajda aus Klauſenburg nach 
Bukareſt gerufen. Danach wird alſo zunächſt verſucht, wieder 
ein national⸗zaraniſtiſches Kabinett zu bilden. 
Titulescu, der ſeinen Poſten als Geſandter in London nieder⸗ 
gelegt hat, hat ſich im neuen Kabinett den Poſten des 
Außenminiſters geſichert. Die große Frage iſt es aber, ob 
Wafda mit Titulescu zuſammenarbeiten will. Daraus, daß zu 
den Beſprechungen beim König auch der Direktor der National⸗ 
bank hinzugezogen wurde, kann man ſchließen, daßſſich Man in 
nicht mit der Unterzeichnung des Genfer Pro⸗ 
tokolls, das in gewiſſem Sinne als rumäniſcher 
DMoungplan anzuſehen ift, belaften wollte. 


Hoovers Veto gegen die Unabhängigkeit 
der Philippinen 

Washington. Nach einer längeren Ausſprache mit Kriegs⸗ 

miniſter Hurley hat Präſident Hoover ſein Veto gegen die Vor⸗ 

1 NN die Unabhängigkeit der Philippinen an den Kongreß 


liquidiert“ werde. Woraus die Staaten ihren Optimismus 
ſchöpfen, daß die Kriſe „bald“ überwunden wird, iſt zunächſt 
ihr Geheimnis, zumal ja gerade die Unternehmerpreſſe 
immer und immer wieder zum Ausdruck bringt, daß an eine 
völlige Beſeitigung der Arbeitsloſigkeit nach Stand der 
Rationaliſierung der Betriebe, nicht mehr zu denken ſei. Alſo 
die Argumente, daß es mit dem kapitaliſtiſchen Syſtem nicht 
gehen wird, ſind der Arbeitnehmerpreſſe entnommen und 
nun, nachdem man die bitterſten Klagen gegen die Staats⸗ 
führungen erhebt, will man aus irgendwelchen Gründen eine 
„Konjunkturwende“ ſehen, um durch Verzögerungen in den 
Beratungen, die Arbeitszeitverkürzung noch um einige Zeit 
hinausſchieben. Aber man kann recht bald hinter das Ge⸗ 
eimnis kommen, man befürchtet, daß bei einer wirklichen 
nkurbelung der Wirtſchaft faktiſch die ſtaatlichen Subven⸗ 


| 


der Kampf gegen die Diktatur —. Wieder ein zaraniſtiſches Kabinett 


— * 


Amerikaniſcher Profeſſor als Gaſt 
an der Berliner Aniverſität 
Der Präſident des Carnegie⸗Inſtituts für Technologie in Pitts⸗ 
burgh, Profeſſor Thomas S. Baker, iſt in Berlin eingetroffen, 
um einige Gaſtvorleſungen an der Univerſität über die Bedeu⸗ 
tung der Vereinigten Staaten für das Europa des 20. Jahr⸗ 
hunderts zu halten. 


tionen ausbleiben, man wieder zur freien Konkurrenz über⸗ 
geht und die Gewinne der angelagerten Kapitalien nicht 
derartig ſein werden, wie man ſie von einer Belebung der 
Wirtſchaft * Dar 

ie erſte batte über die Arbeitszeitverkürzung hat 
bewieſen, daß in Genf ſelbſt höchſtens ein ſehr vages Kom⸗ 
promiß zuſtandekommt, daß man wieder der Wunde eine 
Salbe auflegen wird und im übrigen ſich auf Anempfehlun⸗ 
gen und Verſuche beſchränken will. n dann die zweite 
Konferenz im Juli zuſammentritt, wird man ſchon neue Ar⸗ 
gumente, die Ergebniſſe der Weltwirtſchaftskonferenz heran⸗ 
ziehen, die ſich erſt erproben müſſen, bevor man mit dem 
Experiment der ſoweit nden Arbeitszeitkürzung Verſuche 
macht. Die jetzige Ko eng hat aljo alle Anzeichen für ſich, 
daß fie mit einem Fiasko enden wird. Genoſſe Jouhaux hat 
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auf die Folgen hingewieſen, die entſtehen müſſen, wenn man 
mit der Löſung der Arbeitsloſenfrage immer neue Verzöge⸗ 
rungen eintreten läßt. Es gi wohl faum ein Geheimnis, 
daß man ſich auch in Kreiſen damit abfindet, daß eine neue 
Wirtſchaftsform gefunden werden muß, aber ſolange ſie noch 
beim alten Muſter verbleiben können, wollen ſie daran feſt⸗ 
halten, wie vor der Kriegszeit am Zehnſtundenarbeitstag, 
bis nun die Umſturzwelle 1918 ein raſches Ende ſetzte, als die 
Arbeiterklaſſe in verſchiedenen Ländern eine revolutionäre 
Stellung bezog. Und da entſteht die Frage, ob die Arbeiter⸗ 
klaſſe der ganzen Welt nicht zur Offenſive übergehen ſoll, 
wenn man in Genf, durch den Widerſtand der Arbeitgeber, 
Peer die Verkürzung der Arbeitszeit ſabotieren zu dürfen. 

ieſer Widerſtand der Unternehmer, und auch der Staats⸗ 
vertreter, muß gebrochen werden, es muß durch eine inter⸗ 
nationale Aktion der Arbeiterklaſſe bewieſen werden, daß ſich 
die Arbeiterſchaft nicht länger provozieren läßt, denn nur 
dann, fte eine vollſtändige Sabotage der kapitaliſtiſchen 
Wirtſchaftsform, werden die Staaten zur Einſicht kommen, 
daß ſie den Willen der Mehrheit der Bevölkerung auszu⸗ 
führen haben. 

Wir geben uns in dieſer Hinſicht keinerlei Illuſionen 
hin, daß ein ſolcher Plan unmittelbar zu verwirklichen iſt. 
Aber die Herabſetzung der Arbeitszeit, die Schaffung neuer 
Arbeitsſtätten und die Beſeitigung der Kriſe, ſind Forde⸗ 
rungen, die heute die geſamte Arbeiterſchaft ſich als erſtes 
Ziel ihres Kampfes geſetzt hat. Ob es nun chrichliche oder 
jüdiſche ſozialiſtiſche oder konſervative Arbeiterorganiſa⸗ 
tionen ſind, in dieſen Beſtrebungen ſind ſie ſich einig. Und 
alle dieſe Richtungen ſind auch auf der Genſer Konferenz 
vertreten, wo eben, aus den jetzt gemachten Erfahrungen, 
mit den Unternehmern die Konſequenzen gezogen und die 
Initiative ergriffen werden müßten, einen Weltproteſt ge⸗ 
gen dieſes verruchte Syſtem au arrangieren, um den Willen 
der Arbeiterſchaft, nach Verkürzung der Arbeitszeit, zu be⸗ 
weiſen und den Widerſtand der Arbeitgeber gu brechen. Die 
Vorausſetzungen für eine internationale Aktion für Ver⸗ 
kürzung der Arbeitszeit, iſt durchaus günſtig, es kommt nur 
auf die Initiative der Gewerkſchaftsführungen an, dieſe Ak⸗ 
tion ſo zu unternehmen, daß ſie bald wirkſam wird. De 
Widerſtand der kapitaliſtiſchen Welt muß gebrochen werden 
und helfen keine Proteſte, ſo muß man zum Generalſtreik für 
alle Länder übergehen, denn vom Wohlergeben der Ar⸗ 
beiterſchaft hängt das Wohl der Staaten ab, es iſt Zeit, da⸗ 
mit Schluß 2 machen, daß eine kleine Kaſte Kapitalmäch⸗ 
tiger über Regierung und Volk beſtimmt. Werden die Ar⸗ 
beiter in dieſer Aktion einig ſein, dann werden ſich auch die 
Staatslenker bequemen müſſen, der Forderung der Arbeiter⸗ 
ſchaft Rechnung zu tragen. Dem Widerſtand der Unter⸗ 
nehmer das klare Nein der Arbeitnehmer, — das iſt die For⸗ 
derung des Tages. a Ill. 


1 
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Das erſte deutſche Mitglied der Inter- 
nationalen diplomaliſchen Akademie 
Der frühere deutſche Staatsſekretär Frhr. Werner v. Rhein 
baben tritt als erſtes deutſches Mitglied in die Internationale 
diplomatiſche Alademie in Paris ein. Seine „Jungfernrede“ 


wird das Thema „Das Problem der Abrüſtung im Rahmen der 


europäiſchen Zuſammenarbeit“ behandeln. 


MENSCHEN 


lack London 


DER TIEFE 


40 
: a Als der bekannte Kriminaliſt Thomas Holmes voriges Jahr 


über die Verhältniſſe der weiblichen Arbeiterſchaft geſchrieben 
hatte, erhielt er folgenden, vom 18. April 1901 datierten Brief: 
Sehr geehrter Herr! 

Entſchuldigen Sie, daß ich mir die Freiheit nehme, Ihnen zu 
ſchreiben, da ich aber geleſen habe, was Sie über arme Frauen 
ſchreiben, die vierzehn Stunden täglich für zehn Schilling die 
Woche arbeiten, möchte ich Ihnen gern mitteilen, wie es mir 
ergeht. Ich bin Krawattennäherin und kann in einer ganzen 

Woche nicht mehr als fünf Schilling verdienen. Seit mehr als 
zehn Jahren habe ich einen armen kranken Mann zu verjorgen, 
der ſelbſt in der ganzen Zeit nicht einen Penny verdienen konnte. 


— Wenn man denkt, daß eine Frau, die imſtande iſt, einen 
ſo klaren, vernünftigen, grammatikaliſch richtigen Brief zu 
schreiben, ihren Mann und ſich ſelbſt für fünf Schilling die Woche 
verſorgen muß! 
in ihr Zimmer zu gelangen. Dort lag ihr kranker Mann, und 
dort arbeitete ſie den ganzen Tag, dort kochte, aß, wuſch und 

ſchlief ſie; dort mußten ſie und ihr Mann alle Funktionen des 
Lebens verrichten — und die des Todes dazu. Der Kriminaliſt 
fand keinen andern Platz, ſich zu ſetzen, als das Bett, das zum 
größten Teil mit Krawatten und Seide bedeckt war. Der Kranke 
befand ſich im letzten Stadium der Schwindſucht. Er huſtete und 
ſpie ununterbrochen, und ſie ſtand von ihrer Arbeit auf, um ihm 
zu helfen, wenn er einen Anfall hatte. Der Staub bon der 
Seide war alles eher als gut für ſeine Krankheit; und ſeine 
Krankheit war im übrigen auch nicht gut für die Krawatten — 


und für die, die ſpäter mit ihnen handeln und fie tragen jollten. 


Ein anderer Fall, den Holmes unterſuchte, betraf ein zwölk⸗ 
jähriges Mädchen, das vor Gericht kam, weil es etwas Eſſen 
geſtohlen hatte. Die Anterſuchung ergab, daß die kleine Pflege⸗ 


mutter eines Knaben von neun Jahren, eines kleinen Krüppels 


——̃ — — — 


Holmes beſuchte fie. Er mußte faſt kriechen, um 


5 Bor den iriſchen Parlamentswahlen 
Unſer Bild berichtet von einer Wahlverſammlung unter freiem Himmel in der iriſchen Hauptſtadt Dublin. 
e ü — 


* 


19 Eyndilaliſten ausgeräuchert 


Neue Anſchläge in Spanien — Die Ruhe noch nicht hergeſtellt 


Madrid. In der ſpaniſchen Ortſchaft Caſas Vieja? 
hatten ſich 19 Aufſtändiſche in einem Haus verſchanzt. Zwiſchen 
ihnen und den ſie angreifenden Polizeibeamten entwickelte 
ſich ein regelrechtes Feuergeſecht, das ſtundenlang anhielt. 
Erſt nach 12 ſtündiger Belagerung gelang es der Polizeitruppe, 
das Neſt auszuräuchern, nachdem die Polizeibeamten einen Groß⸗ 
angriff mit Handgranaten unternommen und das Saus in 
Brand geſteckt hatten. Sämtliche 19 Syndikaliſten kamen 
ums Leben. Von der Polizei wurden nur drei Perſonen ver⸗ 
wundet. 


Madrid. In Südſpanien und in der Levante haben die 
Syndikaliſten an zahlreichen Stellen weiterhin verſucht, Ter⸗ 
rorakte zu begehen. In mehreren Dörfern verbrannte die Ein⸗ 
wohnerſchaft die Gemeindearchive und durchſchnitt die Telegra⸗ 
phen⸗ und Telephonleitungen. In Murcia wurde ein neuerli⸗ 
cher Ueberfall auf das dortige Pulvermagazin verſucht, der ab⸗ 
gewieſen werden konnte. In Valencia kam es an verſchie⸗ 
denen Stellen der Stadt zu Bombenerplofionen, denen eine 
Frau zum Opfer fiel. In Malaga verſuchten die Syndikaliſten 
ein Theater in Brand zu ſtecken. In einem Dorfe bei Cadiz 
kam es zu Zuſammenſtößen zwiſchen Aufrührern und der Po⸗ 
lizei, wobei zwei Poliziſten und ein Arbeiter getötet wurden. 
Auch bei Cuenca, wurde ein Syndikaliſt im Kampfe mit der 
Polizei erſchoſſen. i gri 
terbanden an, wobei 15 Verwundete am Platz blieben. In 
Cadiz explodierten zwei Bomben in der Tabalfabrik und im 
Biſchofspalais. Das wertvolle Archiv von Sanlucar wurde von 
Syndikaliſten verbrannt. In Sevilla dauert der Generale 
ſtreik weiter an. Anarchiſdiſche Sträflinge versuchten im Ge⸗ 
fänngis von Ocana einen Ausbruch, wobei drei Beamte 
und e 2 che ſtellte die 


Ordnung wieder her. Auch in Madrid explodierten zwei 
Bomben, ohne jedoch Schaden anzurichten. 


Zuſammenkunft Hitler⸗Straſſer 

Berlin. Die Reichsausgabe der „DAUZ“ meldet: „am 
Donnerstag hat, wie wir erfahren, in Lippe eine Zuſam⸗ 
menkunft Adolf Hitlers mit Gregor Straſſer ſtatt⸗ 
gefunden. 

Die Unterredung, die erſte Ausſprache nach dem „Arlaub“ 
Straſſers vor Weihnachten, ſollte dem Verſuche dienen, die 
Meinungsverſchiedenheiten beizulegen, die ſeinerzeit wegen der 
Haltung der NS DAN zur Regierungsfrage ausgebrochen waren. 
Ueber den Erſolg dieſes Verſuches wird von 
nationalſoztaliſtiſcher Seite vorläufig nichts 
mitgeteilt. 


von ſieben und eines noch kleineren Kindes war. Ihre Mutter 
war Witwe und ernährte ſich als Bluſennäherin. Sie bezahlte 
fünf Schilling wöchentlich Miete. Ich führe hier die letzten 
Poſten ihrer Haushaltungsrechnung an: Tee %, Penny, Zucker 
Penny, Brot 4 Penny, Margarine 1 Penny, Petroleum 
1% Penny und Brennholz Penny. i h 

Ihr guten Hausfrauen, ihr janften, warmherzigen Menſchen, 
ſtellt euch vor, daß ihr ſelbſt mit ſo kleinen Mitteln einkaufen 
und haushalten, für fünf Menſchen auftiſchen und außerdem auf 
die kleine zwölfjährige Pflegemutter achten ſolltet, damit ſie lein 
Eſſen für ihre kleinen Geſchwiſter ſtähle, während ihr nähtet, 
nähtet und nähtet, eine lange, lange Reihe Bluſen — bis weit 
hinein in die dunkle Zukunft, bis in den Armenſarg, der eurer 
wartete! 

Das Ghetto. 

Die europäiſchen Völker verwieſen zu gewiſſen Zeiten die 
ſtörenden Juden in abgeſonderte Viertel in den Großſtäbten, die 
Ghettos. Heutzutage haben die herrſchenden Klaſſen auf eine 
nicht weniger eigenmächtige und brutale Art die ſtörenden, aber 
doch notwendigen Arbeiter in beſondere Viertel von unermeß⸗ 
lichem Elend verwieſen. 

Oſt⸗London iſt ein ſolches Ghetto, wo die Neichen und die 
Machthaber nicht wohnen, wohin der Reiſende nie kommt, wo 
aber zwei Millionen Arbeiter wohnen, ſich vermehren und 
ſterben. 

Man muß nicht glauben, daß alle Arbeiter Londons in Caſt 
End zuſammengepfercht ſind, aber die Strömung geht ſtark dahin. 
Beſtändig werden die Armenviertel in der innern Stadt nieder⸗ 
geriſſen, und die Lauptmenge der Vertriebenen zieht nach dem 
Oſten. In den letzten zwölf Jahren hat ein einziger Diſtrikt, 
der, welcher „London jenſeits der Grenze“ genannt wird und 
zwiſchen Aldgate, Whitechapel und Mile End liegt, um 260 000 
Bewohner oder mehr als ſechzig Prozent zugenommen. Die 
Kirchen dieſes Diſtriktes haben, um ein Beiſpiel zu nennen, nur 
Platz für jeden ſiebenunddreißigſten der vermehrten Einwohner⸗ 
menge. 

„Die Stadt der fürchterlichen Einſamkeit“ nennt man oft 
das Cajt End von London; namentlich die gutgenährten Zu: 
ſchauer, die alles nur an der Oberfläche ſehen und tief erſchüttert 
find über die unerträgliche Einförmigkeit und das Elend, das 
über dem Ganzen ruht, lieben es ſo zu nennen. Wäre Eaſt End 
keines ſchlimmeren Namens als „die Stadt der fürchterlichen 
Einſamkeit“ würdig, und verdiente die arbeitende Bevölkerung 


15000 Arbeiter ſtreiken in Belgien 

Brüſſel. Am Donnerstag morgen traten die Mrs 
beiter verſchiedener Induſtrien ſowie der Kohlen 
gruben in Soignies, Thuin und Laloviere in 
einen 24ſtündigen Streit, um gegen die von der Regierung 
vorgeſchlagenen neuen Steuern zu proteſtieren. Insge⸗ 
ſamt feiern 15 000 Arbeiter. 


Rücktritt des griechiſchen Kabinetts 


Berlin, Die griechiſche Regierung hat nach einer Meldunz 
Berliner Blätter aus Athen am Donnerstag ihren Rücktritt 
beſchloſſen, nachdem die Führer der Oppoſitionsparteien, die in 
der Kammer über die Mehrheit verfügen, erklärt hatten, 
daß ſie ſich nicht mehr in der Lage ſehen, ihre Tolerierungspoli⸗ 
tik gegenüber dem Kabinett Tieldaris fortzusetzen, da das dit 
tatoriſche Vorgehen des Kriegsminiſters und des Marinemint⸗ 
ſters große Unruhe unter der Bevölkerung ausgelöſt habe. 


Wieder Revolveranſchlag 
auf den Straßen Soſias 

Sofia. Unbekannte Attentäter überfielen am Donners⸗ 

tag nachmittag in einem Außenbezirk Sofias den Abge⸗ 
ordneten der kommuniſtiſchen Arbeiterpartei; Mardu⸗ 
koff. Der Ueberfallene wurde durch Piſtolenſchüſſe ſchwer 
7 Die Attentäter konnten unerkannt ent 
ommen. 


Beſprechungen 
Tſchangtſchun. Der japaniſche Sonderdelegierte Gen 
Muto erklärte am Donnerstag den Vertretern der japaniſch 
Preſſe, daß die Unterhaltung zwiſchen den chineſiſchen und jape 
niſchen Militärbehörden, die an Bord eines engliſchen Kriebs⸗ 
ſchiffes ſtattfand, keinen Erfolg gehabt habe. China wolle 
auf Schanhaitwan nicht verzichten. Schanhaikwan gehöre nicht 
mehr zum chineſiſchen Staatsgebiet, ſondern zu Mandſchukuo und 
werde in nächſter Zeit den mandſchuriſchen Truppen übergeben 
werden. Mit der Auffaſſung, dem Fall Schanhaikwan mehr als 
lokale Bedeutung zu geben, würden die Chineſen Schiffbruch ers 
leiden. 1 

— . — 
nicht Abwechſlung und Schönheit, ſo wäre es gar leine ſo ſchlechte 
Wohnſtätte. Aber Oſt⸗London verdient einen weit ſchlimmeren 
Namen. Es müßte heißen: „Die Stadt der Degradierten.“ 

Eaſt End iſt nicht, wie manche glauben, ein Stadtteil mit 
Armenvierteln; es iſt eine einzige mächtige Spelunke. Vom 
Standpunkt der allgemeinen Wohlanſtändigleit und reinen 
Menſchlichkeit aus iſt jede einzige von all ihren vielen elenden 
Straßen ein Abgrund an Armut. 

An Stellen, wo alles, was man ſieht und hört, von de 
Art ift, daß weder Sie noch ich wünſchten, daß unſere Kinder es 
jähen und hörten, dürften gar deine Kinder leben — die ſehen 
und hören können. Wo Sie und ich wünſchten, daß unſere 
Frauen nicht wohnen ſollten, dort iſt auch keine Stätte für die 
Frau eines andern Mannes. Und hier in Eaſt End zeigen ſich 
Unanftändigkeit und tieriſche Noheit ganz unverſchleiert. Hier 
iſt nichts verſteckt. Das Schlechte verdirbt das Gute, und alles 
geht derselben Vernichtung entgegen, In Oſt⸗London iſt kind⸗ 
liche Unſchuld ein flüchtiges Ding, das behütet werden muß, 
wenn es noch in der Windel liegt — oder man muß entdecken, 
daß reine kleine Kinder ebenſo fündig klug find wie man ſelbſt⸗ 

Alles zeigt, daß das Leben in Ot⸗London ungeſund iſt. Wo 
Sie nicht möchten, daß Ihre eigenen kleinen Kinder leben, auf⸗ 
wochſen und, was zum Leben gehört kennenlernen ſollten, dort 
iſt auch nicht der Ort für Kinder anderer Menſchen, um zu leben 
aufzuwachſen und das Leben kennenzulernen. — Sie iſt jo ein“ 
fach, dieſe goldene Regel, und man braucht eigentlich keine an 
dere Nichtſchnur. Nationalökonomie und alte überlebte Vor- 
ſchriften haben nicht viel Wert, wenn ſie etwas anderes be⸗ 
haupten. Was für ihre Vertreter ſelbſt nicht gut genug iſt, iſt 
es auch nicht für andere; damit iſt alles geſagt. 4 

In London wohnen 300 000 Menſchen in Einzimmer⸗Woh⸗ 
nungen, und weit, weit mehr wohnen in Zwei⸗ und Dreizim 
mer⸗Wohnungen und ſind ebenſo furchtbar zuſammengepfercht, 
ohne Rückſicht auf das Geſchlecht, wie die, die in einem einzigen 
Zimmer leben. Das Geſetz ſchreibt vierhundert Kubikfuß Nau! 
für jeden Menſchen vor. In den Baracken des Heeres werden 
jedem Soldaten ſechshundert Kubikfuß zugeſtanden. Profeſſor 
Huxley, ſeinerzeit öffentlicher Arzt in Oft⸗London, kämpfte da 
für, daß jeder Menſch achthundert Kubikfuß Raum haben, und 
daß die Wohnung gut ventiliert ſeim ſollte. Aber in London 
leben trotz den Vorſchriften des Geſetzes 900 000 Menſchen, die 
ſich mit weniger als vierhundert Kubilfuß begnügen müſſen. 

(Fortſetzung folgt.) 
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Sanacjaſturm im 
Provokation ſtatt ſachliche Arbeiten — 


gegen den Vizewojewoden Saloni — 
Abrechnung des Genoſſen Dr. G 


Minderheit — 
„Reviſionsreflexe“ 


m Sanaccjalager kommt man immer 


mehr zu der 


Uebe PR ene, d Ye A 
gung, daß Lobpreiſungen und Deklarationen nicht 

Töne 8 — eine ſelcde Sache irgendwie verteidigen zu 
men. Und da muß jede Gelegenheit herangezogen wer: 


Ben um eine patriotiſche Situation zu ſchaffen und zum Fen⸗ 
5 des Sejms hinaus, den gläubigen Schäflein den Beweis 
erbringen, daß das „Regierungslager“ auf der Hut iſt 
je verheerender die Kriſe, umſo lauter die Stimmen, 
en die Gegenwart zu vertuſchen und nach 7 5 einem 
hin ldigen zu ſuchen, den man dann als den Sündenbock 
nſtellen kann. Nicht immer zieht eine ſolche Aktion, aber 
Wit hat ja ſchließlich das Regierungslager ſeinen „Chef“ 
unitchak, der die ſchon beſorgt und die Lächerlichkeit 
mfangreicher geſtaltet, als fie ohnehin ſchon iſt. Die Bud⸗ 
etdebatte bietet immer Gelegenheit, um mit dem vermeint⸗ 
‚gen Gegner abzurechnen und den findet man naturgemäß 
Neuen in den Deutſchen, denen man gründlich die Masken 
1 runterreißen will, und da jetzt gerade in der Deutſchfeind⸗ 
Feng in Polen Konjunktur iſt, jo war auch die Gelegen- 
eit beſonders aktuell, auf die „deutſche Gefahr“ hinzuwei⸗ 
der wenn obendrein noch ein Vertreter der deutſchen Min⸗ 
8 die Rechte in Anſpruch nimmt, die ihm Verfaſſung 
5 Verpflichtungen Polens gewähren 

s war vorauszuſehen, daß ſich die Sanatoren die Ge⸗ 
legenheit nicht 1 0 05 laſſen hin nachdem ſie am Mon⸗ 
po une heilloſe Blamage davongetragen haben. Die Op⸗ 
de tonsredner ſetzten ſich in durchaus fachlicher Weiſe mit 
ea Budgetvorſch auseinander, bezweifelten indeſſen 
8 ° Realität, bemängelten insbeſondere die Behandlung 
5 Arbeitsloſenfrage und brachten Wünſche zum Ausdruck, 
Tier in der allgemeinen Linie der oberſchleſiſchen Politik 
g Daß ſich die Sanatoren mit einer „Deklaration“ be⸗ 
duden werden, wußte man im Voraus, glaubte indeſſen 
en daß der Lobgeſang fich bis zur Widerlichkeit ſteigern 
5 was wohl am allerwenigſten im Rahmen der Erwar⸗ 
Spden des Wojewoden lag. Als der Abg. Dr. Pant, als 
N 12 — 85 des Klubs, die Budgetberatungen in Zweifel zog, 
des 5 ontrolle doch dem Sejm vorenthalten werde, ging 
Rei 5 1 los, und als er gar dagegen proteſtierte, daß in 
proeſti . der „Matki Polki“ gegen die deutſche Sprache 
e 5 ‚und gegen Deutſche zum Boykott aufgefordert 
Pr get Zen Nationalismus wandte, den er mit 
war der Toter wife! ung für unvereinbar hielt, ging oder 
Protop 5 ſich Es hagelte Proteitrufe, und der Abg. 
ſtürzen, er wurde kampfbereit, um ſich auf Dr. Pant zu 
Wie ung gerwieſe zur Ordnung gerufen, um ſchlich⸗ 
ſihewoſewa u Salon % Ka werden. Das bot nun dem 
„besczelnosc“ feinen Sp aß. um unter dem Ausdruck 
ſamten Wojewodſchaftsvertretcterlaſſen, ihm folgten die ge⸗ 
tobte jo, daß der Marſchall . und das 8 e 
unterbrechen mußte. de Sitzung für zehn Minuten 
Nach Wiederzuſammentritt verlas! 05 arſchall die „To 
aufregenden Sätze“, die Dr. Pant ae 0 115 ſte 25 
war zu der Aufregung gar keine Urſache, und wäre nicht der 
Vizewojewode vorangegangen, ſo wäre dem Seim dieſer 
Fanaciaſturm im Waſſerglas erſpart geblieben. Dies 
ſteandmarkte Genoſſe Machej in ſehr ſcharſer Weiſe und 
7 60 den Vizewojewoden als den Urheber dieſes Auftakts 
105 unterſtrich bei ſeinen Ausführungen, daß die Sozia⸗ 
klara gegen das Budget ſtimmen werden, legte in einer De⸗ 
perſönlich dar, daß der ſozialiſtiſche Klub die Austragung 
urteil cher Gegenſätze im Seim auf das Entſchiedenſte ver⸗ 
W ſich immer mehr zeigt, daß die Arbeit der Sana⸗ 
auch di ne Herabſetzung des Sejms hinziele, womit man 
die Ausf utonomie als unfruchtbar hinſtellen will. Daß 
r ußrungen des Genoſſen Machej nicht in den Kram 
Jwische atoren paßten, beweiſen beſonders die hyſteriſchen 
Holle e itczak und Konſorten, die dann vom Ges 
erhielt r. Glücksmann eine entſprechende Abfuhr zugeteilt 
˖ ene Genoſſe Glücksmann hatte einen guten Tag und 
keit 55 die Zwiſchenrufe mit ſoviel Witz 100 Schlagfertig ⸗ 
„Kli aß ſchließlich der Sanacjaklub ſelbſt über ſeine eigene 
3 be in eine Lachſalve miteinſtimmte, wenn auch jein 
u mangels Verſtandes, wie ein begoſſener Pudel die 
ver ee Es war eine Abreibung, die auch damit nicht 
5 hen wurde, daß man immer wieder den „Juden“ zu 
zichlete ſuchte und ſchließlich auf die Erwiderung ver⸗ 

Die Regierungsleute um Wi ha i f 

N egier : m Witczak haben ſich durch ih 
„erhalten in dieſer Sitzung fürs and. . 1 5 
= trieben, denn dieſer Budgetberatung wohnte auch ein 
kater kaniſter Publiziſt bei, der ſich nun ein beſonders ge⸗ 
nende Bild davon machen kann, wie in Schleſien und jei- 
Pe; Seim Politik gemacht wird, wie man eine berechtigte 
vision, der deutſchen Minderheit ausnutzt, um ſich am Res 
nine ene zu rächen und dabei in Teufelsnamen reli⸗ 
e e a Niemand braucht die Sa⸗ 
ı 5 N 1 e 17 2 2 r 
recht ausgiebiger Wei eee 


Garantieerweiterun 
für die ſchleſiſche Anleihe 


Kurz nach 3 Uhr eröffnet der Marſchall die Sitzung mit dem 


üblichen Formalitäten und erteilt dem Abg. Witcezak als Be 


en der Budgetkommiſſion das Wort, der die Wojewod⸗ 
amerfkaniſche uf Erweiterung der Garantierechte für die 
geworden de Anleihe für Schleſten, fordert Dieſe iſt erforderlich 
folge der ee Einnohmen für die Induſtrieſteuern, in⸗ 
ſichere Gar: Eile gefallen find und der Anleiheagent andere 

arantien fordert. Der Antrag wird angenommen und 
er und dritter Leſung worauf zur 


. 


2. Blatt des „Bolkswille“ 


Schlejifchen Sejm 


tberatung — Sozialiſtiſcher Prokeſt 
Wiedervergeltung an der deutſchen 
lücksmann mit dem Abg. Witczak 


ü Budgeiberatung 
übergegangen wird. Als erſter Redner ergreift Abg. Kempka 
das Wort, der namens des Korfantyklubs erklärt, daß es ihm 
zweifelhaft erſcheine, ob die, im Präliminar eingeführten Re⸗ 
formen wirklich auch den Bedürfniſſen nach einer Verwaltungs⸗ 
reform entſprechen, da man dieſe leider ohne den Sejm gemacht 
hat und nach dem Dekret des Staatspräſidenten zu dieſer Frage 
ſeſtſtellen muß, daß gerade die Wojewodſchaft Schleſien hiervon 
ausgenommen war. Man hat die Segnungen des „Sparens“ 
eingebracht, ohne indeſſen auch die Wünſche der Bevölkerung be⸗ 
rückſichtigt zu haben. Insbeſondere kritiſiert Redner die 
Perſonalpolitit in der Wojewodſchaft, 

verweiſt auf die dauernde Verſchlechterung der Wirtſchaftslage 
und die ungenügende Verſorgung der Arbeitsloſen. Die Vor⸗ 
ſchläge des Wojewoden ſind ſehr mangelhaft, den Arbeitsdienſt 
begrüße man, müſſe indeſſen die Auswirkungen erſt abwarten. 
Wenn die deutſche Regierung die polniſchen Induſtriebetriebe 
kontrolliere, ſo dürfe man auch nicht bald eine Geſundung er⸗ 
warten. Der Korfantyklub wird den Budgetvorſchlag ſachlich 
behandeln und in der Kommiſſion ſeine Wünſche noch näher 
präziſieren. 


Ein Lobgeſang für den Woſewoden 
ſtimmt nunmehr der Abgeordnete Witczaf zu der Budgetrede 
des Wojewoden an, der immer im Verlauf ſeiner Begründungen 
gezeigt habe, daß er reale Budgets ſchaffe und angekündigte Ver⸗ 
ſprechungen erfülle. Aus dieſem Grunde ſei ihm auch die An⸗ 
erkennung der „Bevölkerung“ ſicher, was das Regierungslager 
durch die verleſene Deklaration zum Ausdruck bringen wolle. 


Die Stellungnahme des Deutichen Klubs 

Abg. Dr. Pant iſt der Meinung, daß er, gegenüber den 
Glorifizierungen des Abg. Witczak, leider von ſeinem Recht der 
Kritik an dieſem Budgetvorſchlag Gebrauch machen müſſe, wenn 
es auch zwecklos erſcheint an dieſe Aufgabe heranzutreten, weil 
ja die Macht dieſes Sejms nicht über ſeine Mauern hinausreicht, 
Budgets wohl beſchloſſen werden, aber niemand wiſſe, wie ſich die 
Ausführung vollzieht Die Bürokratie beherrſche das Feld und 
ſei ein williges Werkzeug des herrſchenden Syſtems, welches 
gerade in der Hilfloſigkeit gegenüber der Kriſe, in ſchärſſter Form 
zum Ausdruck kommt. Man führt Geſetze ein, ohne die Zu⸗ 
ſtimmung des Seims zu haben, nennt das Reformen, ſpielt mit 
Ziffern, die nur beweiſen, daß man einen Teil der Bürokratie 
beſonders bevorzugt, um ſich willige Objekte zu ſchaffen. Redner 
wendet ſich dann ſcharf gege die netionaliftiihen Beſtrebungen, 
die einſeitig die Familienväter bei Entlaſſungen benachteiligen 
und darin habe beſonders der Demobilmachungskommiſſar 
Muſterſtücke geleiſtet, wenn es ſich um Deutſche gehandelt hat. 
während man immer ein williges Ohr für Federacſamitglieder 
Hatte und mit dem Geſinnungswechſel ein gutes Geſchäft betrieb, 
dadurch auch Seelenfang getrieben habe, um der polniſchen Schule 
deutſche Kinder zuzuführen. Redner wird bei dieſen Ausführun⸗ 


Len wiederholt unterbrochen, teils ſteigt die Stimmung bis zum 


Sturm. Als Dr. Pant ſich wiederum Nati i 
{ 5 ſich gegen den Nationalismus 
naltemlig wee pte daß Religion dort anfängt, wo der Natio⸗ 
zitiert, Die h an dabei eine Reſolution der polnischen Frauen 
5 Deutschen Wee 8 e eee 
bebe ‚ will Abg. Prokop ſich auf die Tribüne 
es entſteht ein ohrenbetäubender Lürm, der Vi 
wode ruft „bezezelnosc“, worauf es S 
Einſchreibungen ins Protokoll regnet, die Sanatoren 
wollen Pant nicht mehr zu Wort kommn laſſen, fo daß 
der Marſchall die Sitzung unterbrechen muß. 


Sturm im Waſſerglas 

Nach einer zehnminutigen Pauſe verlieſt der Marchall die 
„ſtaatsgefährlich⸗provozierenden Worte“ und einſtimmig ft man 
der Meinung, daß die Ausführungen Dr. Pants zu dieſem Sturm 
keine Veranlaſſung gaben. Dr. Pant fortfahrend, geht dann noch 
auf die Schulfrage über, wird aber durch Piechotzek und Plonka 
dauernd geſtört, jo daß Abg. Plonka gleichfalls einen eingetra⸗ 
genen Ordungsruf erhält. Schließlich beendet Abg. Pant ſeine 
Ausführungen mit dem Hinweis, daß der deutſche Klub fachlich 
die ee prüfen und feine Mitarbeit zur Verfügung stellen, 
werde. 5 


Sozialiſtiſcher Profeſt gegen das Ber- 

halten des Bizewojewoden Dr. Saloni 

Abg. Mache, der als nächſter das Wort erhält, wendet 
ſich zunächſt mit aller Entſchiedenheit dagegen, daß, durch das 
Verhalten des Vizewojewoden, der ſoeben erfolgte Sturm mit 
veranlaßt worden iſt. Erſt durch ſeinen Zwischenruf haben die 
Sanatoren Mut geſchöpft und haben Dr. Pant in ſeinen Aus⸗ 
führungen unterbrochen. 

Es iſt beſchämend, daß der Schleſiſche Sejm als Feld, 

zum Austrag perſönlicher Gegenſätze, ausgenutzt wird, 
was gewiß dieſer Volksvertretung nicht zuträglich iſt. 

Für den ſozialiſtiſchen Klub iſt dieſes Budget nicht 

annehmbar, 

denn, abgeſehen davon, daß es alle Merkmale der Unkealität 
trägt, haben unſere Vertreter nicht an dieſem Präliminar mit⸗ 
gearbeitet, weil die ſegensveichen Wachlen die Sozialiſten um 
den Poſten des Wojewodſchaftsrats gebracht haben. Das Bud⸗ 
get ſelbſt zeigt gerade dort Abſtreichungen, wo es der Erhöhun⸗ 
gen bedurfte und ſenkt den Geſamtbetrag prozentual, wie ge⸗ 
rade die Konjunktur iſt. Der Wojewode ſagt zwar, daß er jede 
Initiative in der Frage der Arbeitsloſen begrüßen und auf⸗ 
greifen werde, was allerdings aus dem Budget nicht hervor⸗ 
geht. Mit vollem Recht hat darum Abg. Pant hier die Frage 
aufgeworfen, ob die Beratungen des Budgets dann noch einen 
Wert haben, wenn die Rechte jo beſchräukt werden und ſchließ⸗ 
lich der Seim zum Tummelplatz perſönlicher Kämpfe werde, den 
nationalen Haß fördere. In dieſem Zuſammenhang verlieſt 
„Genoſſe Machej Bi as 


Anerquicklicher Auftakt zur Budge 
Scharfe Kritik am Präliminar — 


aber lein Gehör fand. Das vorliegende Budget bann nicht «als 


Sonnabend, den 14. Januar 1933 


eine ſcharfe Erklärung gegen die perſönlichen Anfeindungen 

und ſpricht die Erwartung aus, daß der Sejm ſich in Zukunft 

auf die, ihm übertragenen, Aufgaben verlegt, insbeſondere aber 
k den breiten Maſſen Hilfe 

Der Steuerdruck ift unerträglich, was ja auch aus Pro⸗ 


bringt. 
ben Reſolutionen bringt, 


teſten der Sanacjapreſſe hervorgeht, die 
in denen zum Ausdruck kommt, daß die 
Bevölkerung ſich eine andere Behandlung wünſcht. 

Zu gleicher Zeit, wo man bei den wichtigſten Zürforges 
poften Abſtriche macht, werden die Ausgaben für Poligeiaus⸗ 
rüſtungen von 15 auf 100 000 Zloty erhöht, Erziehungsinſtitute, 
die anderen Zielen dienen ſollen, werden als Parteipöſtchen aus- 
gebaut und ausgenutzt, für Theaterſubventionen ſind wieder 
200 000 Zloty vorgeſehen, aber 

an den Arbeitslofen will man Erſparniſſe machen. 

Es iſt eben ein Konjunkturbudget und man hat kein Pro⸗ 
gramm, zur Behebung der Kriſe, obgleich Polen die beſten Vor⸗ 
aussetzungen beſitze, um den Kampf mit der Kriſe aufzunehmen. 
Gegen dieſe Ausführungen laufen die Sanatoren wieder Sturm, 
vermögen aber nicht, den Abg. Machej aus der Faſſung zu brin« 
gen. Wenn der Wojewode hier über die Auslandsverſchuldung 
der Induſtrie ſpricht, ſo wäre es ſehr zweckmäßig, wenn man 
auch die Summen angeben würde, die nach dem Ausland als 
Zinſen wandern. Redner beſpricht dann die Art der Arbeits⸗ 
loſenfürſorge und ſtellt feit, daß R g 

kaum 10 Prozent der Arbeitsloſen Unterſtützung erhal: 

ten und Dann jongliert man mit Millionen, während 

die Arbeitsloſen dem Verhungern nahe ſind. Auch der 

Demobilmachungskommiſſar ſtellt ſich willig in den 

Dienft der Sanatoren, wer Mitglied der Federacja it, 

kann Arbeit behalten, die anderen kommen zur Ent 

laſſung. 

Man ſpricht ſopiel von den Millionen der Opferwilligkeit, 
hat ſich aber bisher nicht entſchloſſen, den ſozialiſtiſchen Antrag 
anzunehmen, der für alle Arbeitsloſenunterſtützung fordert. Der 
ſozialiſtiſche Klub ſpricht ſich gegen den Arbeitsdienſt in Kaſer⸗ 
nen aus, er fordert Brot und Arbeit für alle, praktiſche Hilfe, 
ſtatt der verſchiedenen Verſprechungen. 
tretung des Marſchalls berufen wird, verlaſſen die Sanatoren 
wieder den Saal.) Abg Machej, fortfahrend, bemängelt die 
Arbeiten des Sanatorenklubs, der bisher bewieſen hat, daß er 
ſeine Aufgabe nicht erfüllt und immer hinter dem Wajewoden 
hereilt. Die Schülfvoge tft durch die neue „Reform“ wieder 
ohne den Seim gelöſt worden, und in dieſem Zuſammenhang 
unterſtreicht Abg. Mache, daß man eben auch zum Abbau ber 
Autonomie ſchreitet. So vealiſieren Samaoſa und Mojewode ihr 
Programm, bis es jo durchreoliſiert wird, daß die ganze Sa⸗ 


macja verſchwinden wird. Die Senatoren mögen unbeſorgt ſein, 


doß die Arbeiterſchaft ihr Programm ſchon verwirklichen 
wird, das hier von den Sozialiſten wiederholt dargelegt 
wurde, 


Verhandlungsgrundlage betrachtet werden, trotzdem werden die 
Sozialiſten ihre Wünſche in der Kommiſſion verfechten, bis der 
Tag kommt, wo die Arbeiterſchaft beſtimmen wird. 


Gegen den Abbau | 
des Verſicherungsweſens 
Abg. Brgeskot, ſeitens der NER, wendet ſich beſonders 
gegen die ſozialen Mängel, innerhalb des Budgets, und be⸗ 
dauert, daß alle Beſtrebungen der Woſewodſchaft und der Res 
gierung darauf hinzielen, die Sozialgeſetzgebung zu verſchlech⸗ 
tern und erworbene Rechte abzubauen. Redner geht dann auf 


eine Reihe von Mängeln bei der Behandlung der Arbeiter und 


Angeſtellten ein, bei der unzulänglichen Fürſorge, gegenüber 


den Arbeitsloſen und auf die traurige Wirtschaftslage in dern 
laſſe. 
Auch Abg. Brzeskot kündigt dann an, daß ſein Klub in der 


Wojewodſchaft, die die größten Beſorgniſſe aufkommen 


Kommiſſion ſich moch ausführlicher mit dem Budgetvorſchlag be⸗ 
ſchäftigen werde. f 


Aufforderung zum Deutſchenhaß! 


Abg. Witezak glaubt, auf ſeine Art den Sturm gegen 


Dr. Pant rechtfertigen zu können, indem er die Ausführungen 
Pants als eine Verletzung der polniſchen Ehre bezeichnet, untor⸗ 
ſchiebt Pant, daß er jetzt die Maske habe fallen laſſen und aus 
dem loyalen Bürger ein Reviſioniſt geworden ſei, der ganz in 
das Horn der Berliner Propaganda hineinblaſe. Der Marſchall 
ruft den Redner wiederholt zur Ordnung, doch tobt Witczak 
weiter in den tollſten nationalen Sprüngen, bis ihm ſchließlich, 
unter brauſendem Beifall ſeiner Freunde, die Stimme verſagt 
ss, 2 nun glaubt, daß das Vaterland wieder einmal geret⸗ 
et iſt. , 


Gegen Nationalismus und Provokation 


Abg. Genoſſe Dr. Glücksmann hebt hervor, daß er 
mit Rückſicht auf die hier veranſtaltete Hetze den Standpunkt 
der Sozialiſten präziſiieren möchte, der ſehr eindeutig und 
ganz klar iſt, daß wir uns nach Wiedererſtehung des polni⸗ 
ſchen Staates auf den Boden der Tatſachen geſtellt haben 
und uns gegen jede Art der Irredenta wenden, dies auch 
dadurch zum Ausdruck brachten, daß wir die Zuſammen⸗ 
arbeit mit allen ſozialiſtiſchen Parteien anſtreben und auch 
2 Zuſammenarbeit mit der polniſchen Demokratie bereit 
ind. Die deshalb mie Dr. Pants liegen uns ganz fern, 
aber eben deshalb mülſſen ſich 

die Sozialiſten mit aller Entſchiedenheit gegen 
die nationaliſtiſche Verhetzung 
wenden, wie ſie hier oeben Platz gegriffen hat. Der Natio⸗ 
nalismus iſt nicht beſſer, wenn er einmal polniſch und dann 
wieder deutſch iſt, ſondern der Nationalismus überhaupt muß 
als ein Uebel der Menſchheit angeſehen werden. In dem 
Organ, welchem Dr. Pant als Chefredakteur vorſtand, ſind 
wir Sozialdemokraten immer als Gegner hingeſtellt worden, 


(Als Dr. Pant zur Ver⸗ 
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Volniſch-Schleſien Die kapitaliſtiſche Erpreflungspolitit 


Bis der Fette abmagert — krepiert der Magere — 2.40 Zloty Schichtlohn — Wozu 
Arbeiterreduktionen mißbraucht werden — Was ſagen dazu die Sozialbehörden? 


Eingang nur für die „Herrſchaften“ 

An allen Paläſten und Villen prangt dieſe Aufſchrift: 
„Eingang nur für die Herrſchaften“. Was das bedeutet, 
braucht nicht lange erörtert zu werden. Das bedeutet, daß 
ein armer Schlucker in dieſes 91 nicht hineinkriechen darf. 
Wer Lackſchuhe anhat, aber nicht ſolche, die er beim Betteln 
erhalten hat, der kann eventuell ſein Glück verſuchen. Sonſt 


muß man in einen Frack, oder in einen Pelz gekleidet ſein. 


mit Teppichen belegten Schwelle, 


Die Aufſchrift allein iſt es nicht, denn beim Betreten, der 
tritt dem Beſucher ent⸗ 
weder ein Portier, oder ein Hund entgegen. Das richtet ſich 
alles nach ſeinem Aeußeren. Iſt er nobel gekleidet, ſo 
kommt zu ihm der Portier heraus, iſt er in Lumpen, ſo 
ſchickt der Portier zum Empfang des Eindringlings ſeinen 
Hund heraus und der beſorgt alles Nötige. 


Die Armen haben in den Paläſten und Villen über⸗ 
haupt nichts zu ſuchen. Sie haben kein Benehmen und ſie 
„ſtinken“. Es werden zwar auch arme hereingelaſſen, aber 
die müſſen durch den Hof gehen. Es ſind das die Fraß⸗ 
lieferanten, die in beſtimmten Stunden, in die Küche gnä⸗ 
digſt hereingelaſſen werden. 
Bekanntlich hat der Papſt, aus Muſſolinignade ein 
Königreich bekommen und das iſt das Königreich Vatikan. 
Das hat der Papſt auch ſchon früher gehabt, aber damals 
war das kein Königreich, trotz Miniſter und Hofgarde, den 
Thron nicht zu vergeſſen, mit der Krone natürlich, die mehr 
wert iſt, als mehrere ſchleſiſche Kohlengruben. Weil es 
heute mit wenigen Ausnahmen alle Länder große Einreiſe⸗ 
ſchwierigkeiten eingeführt haben, ſo mußte auch der Papſt 
ewiſſe Einreiſebeſchränkungen einführen, was auch ges 
hehen iſt. Will man ins Königreich Vatikan gelangen, ſo 


muß man eine der zahlreichen Pforten paſſieren. Die Pfor⸗ 


„* 


* 
. 


f Das iſt der wahre Sinn 
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ten regeln ſozuſagen den Verkehr in das Königreich Vatikan. 
Vor dem Betreten des Königreichs muß ſich natürlich jeder 
Beſucher bei dem Portier melden und dieſer ſegregiert die 
Beſucher und weiſt ihnen das Tor zu, das ſie paſſieren dür⸗ 
fen. An einer Pforte finden wir da auch eine Art Auf⸗ 
ſchrift: „Eingang nur für Herrſchaften“, denn durch dieſes 
Tor dürfen nur ſolche Herrſchaften gehen, die ſich in die 
Maeſtro di Camera begeben. Das ſind lauter Herrſchaften, 
die vom Papſt in Audienz empfangen werden. Ein Armer 
hat beim Papſt ſelbſtverſtändlich nichts zu ſuchen, denn er 
hat dort nichts verloren. Dieſe Pforte heißt „Portone di 
Bronzo“ und iſt für jene beſtimmt, die zu 900 gehen. Für 
die ganz hohen Herrſchaften, alſo für Biſchöfe, Kardinäle, 
gekrönte Häupter und alles was blitzt und glänzt und nicht 
zu Fuß läuft, iſt die Pforte Sankt Anna und Sankt rta 
beſtimmt. Dort dürfen ſich die Armen nicht zeigen. Für die 
Armen dagegen, wohl im Geiſte auch, iſt die Pforte Pizza 
Sankt Marco beſtimmt. Dort führt der richtige „Weg nach 
Rom“ für die Beſitzloſen. Natürlich müſſen ſie ſich vorher 
eine Legitimation beſchaffen, denn der Menſch ſetzt ſich aus 
Leib und Seele und einer Legitimation e ohne 
welcher er überhaupt nichts iſt. Hier ſi auch gewiſſe 
Stunden feſtgeſetzt, in welchen man hinein darf, der Kon⸗ 
trolle wegen. Ankontrolliert darf niemand hineingehen. 
„Wie im Himmel, ſo auch auf Erden“ — beten alle 
frommen Chriſten und da frägt man ſich unwillkürlich, ob 
tetjählid; alles im Himmel ſo eingerichtet iſt, wie auf Er: 
den? Auf Erden ſieht es gar nicht erbauend aus. Es iſt 
das ein Jammertal ſchlimmſter Güte. Wohl „führen hier 
alle Wege nach Rom“, aber für die Reichen ſind beſondere 
Wege beſtimmt, die von den Armen nicht paſſiert werden 
dürfen. Der erſte Diener Gottes hat beſondere Eingänge 
für die Herrſchaften und beſondere für die Armen feſtgeſetzt. 
Hat der liebe Gott auch getrennte Wege für die Reichen und 
die Armen beſtimmt? Möglich iſt alles, denn der arme 
Schlucker hat nirgends das volle Recht. Er iſt nur geduldet. 
In der Kirche iſt es ſo und im Königreich Vatikan auch. 
Er kann nur das Geld mitbringen. Obwohl er ſelber riecht. 
ſo ſtinkt wenigſtens ſein Geld nicht und wird überall in 
Empfang genommen. f 


—— —— ͤ 6ͤ w 


In Czenſtochau haben die Arbeiter in einer Tertilfabeit 
den italieniſchen Streik beſchloſſen. Der Fabriksbeſitzer ließ 
den Arbeitern durch ſeinen Vertreter erklären, daß ſie ganz 
Wade ſtreiken können, und er hat grundſätzlich nichts 
agegen, 
denn bis der er abmagert, hat der Teufel 
den Mageren bereits geholt. 
Dieſer zyniſche Arbeitgeber hat mit dem „Fetten“ und dem 
„Mageren“ die Dinge ganz gut gekennzeichnet. Der „Fette“ 
iſt eben der Kapitaliſt, und der „Magere“ iſt der Arbeiter. 
Der kann ſtreiken, ſo lange er will, bis ihn der Teufel holt, 
denn der „Fette“ hat Zeit. Er wird nicht einmal abmagern, 
weil er ſo viel Fett angelegt hat, daß er lange warten kann. 
Auf der Floragrube in Dombrowa Gornicza wurden alle 
Arbeiter gekündigt. . Als die Arbeiter. bereits entlaſſen 
waren, erklärte ſich die Grubenverwaltung bereit, die Ar⸗ 
beiter wieder von neuem anzulegen, aber ſie ſtellte die 
Bedingung, daß ſie pro Schicht keine 6 Zloty, 
ſondern nur 2.40 Zloty zahlen werde. 
Sonderbarerweiſe haben die Sozialbehörden der Arbeiter: 
reduktion zugeſtimmt, weil kein Abſatz war. Aber wozu bis 
nach Dombrowa laufen, wenn wir genügend Beiſpiele bei 
uns in der ſchleſiſchen Wojewodſchaft haben. 
Wir haben bekanntlich in Nabel“ die 
Porzellanfabrik, 
die der Spolka Gieſche angehört. Die Fabrik wurde in den 
Sommermonaten für einen Monat ſtillgelegt, weil kein 
Abſatz vorhanden war. Nach einem Monat wurde ſie 
wieder in Betrieb geſetzt und jetzt iſt genügend Abſatz vor⸗ 
handen. Bei der Neuanlegung der Arbeiter wurden die 
Löhne um 20 bis 30 Prozent abgebaut. Das hat ſofort 
geholfen, und jetzt iſt der Abſatz da. — Jetzt haben wir einen 
ganz neuen Fall im Kreiſe Lublinitz zu verzeichnen. 
Am 3. Dezember v. J. wurde die Textilfabrik 
Motte in Lublinitz ſtillgelegt 
und die Arbeiter auf die Straße geworfen. Bei uns ſteht 
das e in Kraft und jede Reduktion 
muß durch den Demo ER migt werden. Der Demo Hat die 
Dinge geprüft und ge angte zu der Ueberzeugung, 
daß tatſächlich kein Abja vorhanden war, 
Nun wird aus Lublinitz berichtet, daß die Tuchfabrik Motte 
wieder den Betrieb aufnehmen werde, weil Abſatz vorhanden 


| 


iſt. 300 Arbeiter und Angeitellte werden neu angelegt. — 
Natürlich freuen ſich alle über eine ſolche Wendung der 
Sache. Es freuen ſich die Arbeiter und die Behörden, und 
am meiſten der Arbeitsloſenfonds, der doch die Arbeitsloſen 
unterſtützen muß. Inzwiſchen hat die Sache eine andere 
Wendung genommen, denn die Fabriksleitung erklärte 
den Arbeitern, daß ſie vor der Anlegung 
eine Deklaration unterſchreiben müſſen. 5 
In dieſer Deklaration wird geſagt, daß der betr. Arbeiter 
einem Lohnabbau zwiſchen 10 bis 30 Prozent, 

je nach der Arbeit, zuſtimmt. Vogel friß, oder ſtirb — heißt 
es. Wer arbeiten will, der muß auf den früheren Lohn 
verzichten und ſich mit dem niedrigen Lohn zufrieden geben, 
und wer nicht einwilligen will, der kann auf der Straße 
liegen bleiben und zugrunde gehen. Die Arbeiter unterſchrei⸗ 
ben die Deklaration, denn was ſollen ſie ſonſt machen. Sie 
ſind hungrig, ihre Weiber und ihre Kinder ſind auch hungrig. 
Sie werden zwar auch dann hungrig bleiben, wenn der Ar⸗ 
beiter für den abgebauten Lohn arbeiten wird, aber der 
Hungertod droht ihnen nicht. Wohl iſt er unausbleiblich, 
aber er kommt dann bedeutend langſamer. 

Wir müſſen hier auf eine Tatſache hinweiſen, die nicht 
ungeſprochen bleiben darf. In allen Induſtriebetrieben 
wurde die Arbeit rationaliſiert, die techniſche Einrichtung 
verbeſſert. Der Arbeiter produziert um 70 Prozent und 
noch mehr als früher. Das ermöglicht den Kapitaliſten, die 
Betriebe vorübergehend zu ſperren und dann 

bei der Neueröffnung die Lohnerpreſſungen an 

den Arbeitsſklaven zu begehen. 4 

Das iſt die Wahrheit, die . iſt. Nur die Sozial⸗ 
behörden ſehen das nicht. enn die Induſtrieverwaltung 
Abſatzmangel vorſchützt, ſo glaubt der Demo an den Abſatz⸗ 
mangel. Er fährt hinaus, prüft die Dinge an Ort und 
Stelle und ſtellt Abſatzmangel feſt ohne zu ahnen, daß fi) 

dahinter nicht 1 ſondern eine primi⸗ 

tive und ganz gemeine Lohndrückerei verbirgt. 
Hier muß etwas geſchehen, denn es geht nicht an, daß die 
Arbeiterklaſſe ſo gemein ausgenutzt, um ihren Lohn geprellt 
und die Sozialbehörden an der Naſe herumgeführt werden. 
Es geht nicht an, daß die Allgemeinheit betrogen, belogen 
und geſchädigt wird. Der Lohnabbau muß verhindert und 
dem Treiben der Kapitaliſtenclique ein Ende geſetzt werden. 


Alſo überall „Aufgang nur für Herrſchaften“, ob das 
Paläſte, Villen, oder der Vatikan iſt. Wer gut gekleidet iſt, 
Lackſchuhe und Pelz trägt und im Auto ſitzt, hat einen be⸗ 
ſonderen Eingang. Wer zu Fuß läuft, muß einen anderen 
Eingang benutzen und wer zerlumpt herumläuft, der darf 
nirgends herein. Den empfängt der Hund des Portiers, 
falls er ſich verirren ſollte. 7 


In Rojca muß eine neue Kirche gebaut werden 
Die Katholiken in Rojca ſind zu der feſten Ueberzeugung 
gelangt, daß in Rojca unbedingt eine neue Kirche 
werden muß und zwar we en den Arbeitsloſen. Die 
Gemeinden, Radzionfau und Rojca ha nur beine Ki 
und zwar in Radzionkau. Sie kann angeblich die frommen 
Schäflein nicht mehr faſſen und viele Kirchenbeſucher müſſen 
draußen ſtehen. Diejenigen, die nicht mehr in die Kirche, 
wegen Platzmangel, gelangen können, ſind lauter Arbeits⸗ 
loſe. Sie ſind dürftig gekleidet und draußen iſt es jetzt kalt. 
Die Kirche hat Mitleid mit dieſen Armen, mehr Mitleid als 
die Sozialbehörden und will ſchnell eine neue Kirche in 
Rojca bauen, damit die Arbeitsloſen nicht frieren müſſen. 
Man hat ſchnell ausgerechnet, daß Rojca 22 000 Einwohner 
hat und zwar lauter fromme Katholiken, die doch eine Kirche 
haben müſſen. Die Kirche redet aber deshalb ſo laut, denn 
ſie will von der Staatskaſſe Geld bekommen für den Bau 
einer neuen Kirche. Deshalb hat man ſoviel Mitleid mit den 
Arbeitsloſen. 


J UU ͥõͥ Vo VVV 
nie kam irgend eine Anerkennung von dort, was auch ganz 


in Ordnung ſei, aber die Art, wie man hier die Ausführun⸗ 
gen Dr. Pants ausſchlachtet, zeuge mit aller Eindringlichkeit 
davon, daß dahinter ganz andere Ziele ſtecken, ſie liegen in 
der Unfähigkeit des heutigen Syſtems. Schon vor der 
Sitzung war bekannt, daß heut etwas los ſein werde und 
das hat ſich ja auch im Verlauf der Sitzung beſtätigt. Die 
Urſachen ſind nicht weit zu ſuchen. Das Budgetpräliminar 
weiſe erhebliche Mängel ab, man muß alſo dieſe Tatſache ver⸗ 
tuſchen, daß Kampffeld auf ein anderes Objekt ablenken und 

rum 

der perſönliche Kampf, damit Sejm und Auto⸗ 


75 nomie in der Bevölkerung immer mehr an 


Achtung und an Glauben in ihrer Wirkſamkeit 

verlieren. x 120 

der geführten Aktion, die ja nur 
Zeugnis von der Unfähigkeit des Regierungslagers ablege, 
welches immer hinter der Glorifizierung des Wojewoden 
wie hinter einem Schatten herrenne, obgleich gerade dieſer 
Wojewode nie auf die Projekte ſeines Klubs zurückkommt, 
ein Zeichen dafür, wie ſehr er ſich von ſeinen „Freunden“ 
diſtanziert. Der Wojewode hat ſich beklagt, daß ihm die 
Berichterſtattung einer Zeitung den Kredit im Ausland 
verdorben habe. Redner iſt allerdings der Anſicht, daß kaum 
die fragliche Zeitung daran ſchuld ſei, wohl aber die Szenen, 


die der Regierungsklub hier zum beſten gebe, die für einen 


Kredit wahrhaftig keine Empfehlungen ſind. Die Deklara⸗ 
tion des Regierungslagers durch den Abg. Witczak, iſt eine 


ließlich in den großen Verſuch aus, die Not mit vermehrter 
ot heilen zu wollen. Die komme ja wohl auch am beſten 
darin zum Ausdruck, daß man die 
Steuerexekutoren um das Sechsfache vermehrt 
hat, und jo kann man ſich denken, daß das Budgetgleichge⸗ 
wicht auf Koſten weiterer Verelendung des Mittelſtandes 
und der kleinen Geſchäftsinhaber janiert werden jo Die 
Sanierung Oberſchleſiens innt ſeit 1926, aber ſie geht 
wieder auf die Kriſe von 1926 zurück und es iſt mindeſtens 
verfehlt, alles Geſchaffene auf Dr. Grazynski aun de ten, 
denn Grazynski war nicht in Oberſchleſtien und d weiſt 
ſeine Geſchichte ſehr ſchöne Erfolge auf. Warum immer alles 
Gute vom Wojewoden erwarten, wenn alle berufen ſind, mit⸗ 
uhelfen und warum die Furcht vor der Kritik, die doch nur 
eie daß man der Kriſe hilflos gegenüberſteht, trotz aller 
ſchönen Verſicherungen. e 1 


Bien Kopie des ene des Wojewoden und artet 


Wir wenden uns gegen die Arbeitsdienſtlager, 

weil die Gefahr beſteht, daß ſie zu einer Parti⸗ 

ſanengarde für die Sanacjaorganiſation ausge⸗ 

genutzt werden, Si 

wie wir ja auch auf den Arbeitsſtätten jehen, daß Offiziere 
zu Direktoren und Prokuriſten eingeſchoben werden, die dann 
nichts beſſeres zu tun haben, als Sanacjaleute in den Be⸗ 
trieben unterzubringen, um alten Arbeitern das Brot fort⸗ 
zunehmen. Wo bleibt übrigens der Kommiſſar zum Kampf 
gegen die Arbeitsloſigkeit, den das e ſo ſehn⸗ 
ſüchtig erwartet hat und den der Wojewode noch immer 
nicht einführt, wie er auch von den Projekten nichts verwirk⸗ 
licht, wie fie hier von jenen Herren der Sanacja eingebracht 
werden. Ein Klub von 19 Abgeordneten, der im Verlauf 
von zwei Jahren nicht ein einziges Projekt und Geſetz ge⸗ 
ſchaffen hat, ſollte ſich ſchämen, hier als Sanierungslager 
aufzutreten. Mit aller Klarheit gehe hervor, daß 

alles nur auf Demonſtration und Provokation 

aufgebaut ? 

wird. Warum führt man nicht das ſozialiſtiſche Projekt 
durch, welches allen Arbeitsloſen Unterſtützung ſichert, wenn 
man ſoviel von der Hilfe ſpricht, die man den Arbeitsloſen 
bringen will. 825 

ber der ſozialiſtiſche Klub lehnt das Budget auch aus 
politiſchen Gründen ab, weil ſich der Wojewode bisher nicht 
klar und deutlich an ka hat, was es mit der Er⸗ 
weiterung der Grenzen der Wojewodſchaft an ſich hat. Hier 
und da erfährt man aus Kongreſſen und Zeitungsartikeln 
von dieſen Plänen, aber der Wojewode ſchweigt ſich aus, bis 
man uns wahrſcheinlich vor vollendete Tatſachen ſtellen will. 
Man will uns mit Bettlergemeinden zuſammenbringen und 
Schleſien ſoll dann für deren Unterhalt Steuern aufbringen. 
Wir ſind für eine Volksahſtimmung, die die Meinung richtig 
zum Ausdruck bringt. Aber 

dieſer Sejm entſpricht nicht der Volksmeinung 

und darum werden wir immer wieder Neu⸗ 

wahlen ohne Terror und Korruption fordern 

und wir find der Anſicht, daß auch die Sanacja 

aus dieſem Haus verſchwindet, wenn ihr Polizei 

und Behörden nicht mehr Geburtshilfe für Ab⸗ 

geordnetenmandate ſchaffen werden. Die Ar⸗ 

beiterſchaft fürchtet die Entſcheidung nicht. 
Damit war die Rednerliſte erſchöpft, die Budgetvorlage 

iſt Na: eriter Leſung der Budgetkommiſſion überwieſen 
worden. 


ebaut 


im Himmel 


Ein zweiter „verlorener Sohn“ heimgekehrt 

Der Biſchof der altkatholiſchen Kirche, Salomon, hat bes 
kanntlich dn Weg auf den Schoß der alleinſeligmachenden 
„heiligen“ Kirche wieder gefunden und beſchwor alle ſeine irre⸗ 
geführten Glaubensgenoſſen zur Umlehr, vom Wege der Lüge 
und der Verdammung. Die katholiſche Preſſe verkündet jetzt, daß 
ein zweiter, irregeführter Prieſter reumütig den Rückweg an⸗ 
getreten iſt. Es iſt das der altkatholiſche Pfarrer Ernſt Pieczla 
aus Siemianowitz, der die „wahre Wahrheit“ erkannt und auf 
den Schoß der alleinfeligmachenden Kirche zurückkehrte. Der 
katholiſche Klerus triumphiert ob der neuen Bekehrung und ſelbſt 
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ſtaltet ſich info 2 — Kriſe von Tag zu Tag immer kritiſcher. 
ma 


Kaltowitz und umgebung 


Jahr Gefängnis für kommuniſtiſche Propaganda. 
Wegen einer kommuniſtiſchen rede 

Donnerstag das Mitglied der polniſch⸗ſozialiſtiſchen 

Gruppe Nikolai, Roman Draheim vor dem Landgericht 


Partei, 
Katto⸗ 


witz. Nach den Ausſagen einiger Polizeibeamter forderte Dra⸗ 


heim auf einer Monatsſitzung die Anweſenden zum ſchärfſſten 
Kampf gegen den Kapitalismus bezw. Unterdrücker der Ardei⸗ 
terſchaft auf. Bei dieſer Kampfanſage war angeblich auch die 
Rede von Voten und Leichen, die es in Maſſen geben averde. 


Der Angeklagte erklärte, daß es ſich lediglich um einen Aufruf 
zum Kloſſenkampf gehandelt hätte. Verschiedene Zeugen, meiſt 


Mitglieder der PPS. führten aus, daß fie die Ausführungen 
ihres Kollegen angehört und nichts Verfängliches aus dieſer 


Rede entnommen hätten. Ein Zeuge führte an, daß +5 mit dem 
Worten Tote u. Leichen eine andere Bewandtnis hatte. Die Sache 


war ſo aufzufaſſen, daß unter den hungernden Arbeitermaſſen, 
die keine ausreichenden Unterſtützungen erhalten, verheerende 
Seuchen ausbiechen könnten und es dann unzählige Leichen 


geben würde. Das Gericht ſtützte ſich in der Hauptſache auf die 


Ausführungen der Polizeibeamten und verurteilte den Draheim 


wegen kommuniſtiſcher Verhetzung zu 6 Monaten Gefängnis bei 


Zubilligung einer Bewährungsfriſt. v. 
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4 Sonntagsdienſt der Kaſſenärzte. 
Januar. nachmittags 2 Uhr bis Sonntag, den 15. Januar, nachts 
12 Ahr, verſehen folgende Kaſſenärzte den Dienjt: Or. Konieczuy, 
sw. Jana 1-3, Sanitätsrat Dr. Steinitz, Plac Wolnosci 11. 
8 Rückkehr von Schulkindern aus Gorzyc. Die ſtädtiſche Wohl⸗ 
fahrtsabteilung gibt bekannt, daß alle diejenigen Schulkinder 
aus Kattowitz, welche am 16. Dezember v. Is. im Auftrage des 
Kattowitzer Magiſtrats nach der Erholungsſtätte Gorzyc berſchickt 
wurden, am morgigen Sonnabend zurückkehren. Die Eltern bezw. 
Erziehungsberechtigten werden erſucht, die Kinder am Katto⸗ 
witzer Bahnhof, 3. Klaſſe um 7,15 Uhr abends abzuholen. y. 
Beim Nodelſport verunglückt. In den Donnerstag⸗Vormit⸗ 
tagsſtunden vergnügten ſich zwei Knaben im Park Kosciuszki beim 
Rodelſport, indem ſie in der Nähe des Kosciuszkodenkmals einen 
Abhang abwärts ſauſten. Plötzlich prallte der Schlitten gegen 
einen Baum. Beide Knaben kamen zu Fall und erlitten Kopf⸗ 
verletzungen. Der Schlitten wurde vollſtändig demoliert. y. 
Grüße vom Dampfer „Katowice“. Dem Magiſtrat in Katto⸗ 
witz iſt aus Rotterdam ein Dankſchreiben der Beſatzung des 
polniſchen Dampfers „Katowice“ zugegangen und zwar anläßlich 
der überwieſenen ſtädtiſchen Weihnachtsgabe. Die Beſatzung 
übermittelt bei dieſer Gelegenheit den Kattowitzern herzlich 
Grüße. j. 


Königshütte und Amgebung 


Schwierige Lage des Arbeitsloſenhilfsausſchuß. 
Geſtern kam der Arbeitsloſenhilfsausſchuß zu einer Sitzung 
zuſammen, um zu verſchiedenen Fragen der Arbeitsloſenbetreu⸗ 
ung Stellung zu nehmen. Aus dem Bericht des Stadtpräſiden⸗ 
ten Spaltenſtein iſt u. a. zu entnehmen, daß gegenwärtig über 
11000 Erwerbsloſe im Königshütter Arbeitsloſenamt regiſtriert 
ſind. Hinzu kommen noch mehrere Tauſend Perſonen, die ſich 
nicht regiſtrieren laſſen bezw. ausgeſteuert ſind, ſo daß mit 
einer Zahl von mindeſtens 15 000 Erwerbsloſen gerechnet wer⸗ 
den kann. Wenn mam zu dieſen Zahlen eine durchſchnittliche 
Familienzahl von drei Perſonen rechnet, ſo kann behauptet 
werden, daß in der Stadt an die 45 000 Menſchen direkt von 
der Arbeitsloſigkeit betroffen werden. In Verbindung damit 
ſteigt auch die Frequenz in den Suppenküchen und die Zahl der 
Küchenbeſucher ſich von Tag zu Tag ſteigert. Daß dadurch eine 
ſtändige Belastung hervorgerufen wird, bleibt nicht beſonders 
erwähnt zu werden, und fortgeſetzt Zuſchüſſe in Höhe von mehre⸗ 
ren Tauſend Zloty jeden Monat für die Aufrechterhaltung der 
Küchen geleistet werden müſſen. Ungeachtet deſſen, wird auf 
Grund der verſchiedenen Klagen das ausgegebene Eſſen eine 
Beſſerung erfahren, indem mehr Fettigkeiten und Fleiſch ein⸗ 
gemengt wird, und dies mindeſtens von 100 Pfund täglich. 
Wie bereits berichtet, benötigt die Stadtverwaltung zur 
monatlichen Auszahlung der Unterstützungen am die 50 000 Zl. 
Da ſeitens der Wojewodſchaft die benötigte Summe niemals zu⸗ 
geſchickt wird, muß die Stadt trotz der vorgenommenen Kürzung 
der Anterſtützungen einen monatlichen Zuſchuß von 20 000 Zl. 
leiſten, um überhaupt die geringen Unterſtützungen auszahlen zu 
können. Wie lange dies geſchehen wird können, bleibt eine 
Frage der Zeit, da die Finanzlage der Stadt alles andere, bloß 
keine erfreuliche iſt, weil die Steuereingänge im ſtändigen 
gang begriffen find. Das überhaupt noch die Zuſchüſſe von 
monatlich Tauſenden von Zloty geleiſtet werden können, löſt 
Verwunderung aus. 
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folge der * 
. um 50 v. 9. 
r ee = 
gewährt. Die Ausgabe der Lebensmiktelbons wird zeitweije 
eingeſtellt. In Verbindung mit den Sparmaßnahmen ſoll auf 
Grund einer vorzunehmenden Unterſuchung, das bisherige Per⸗ 
ſonal um 50 v. H. reduziert werden, weil deren Unterhaltung 
monatlich mehrere Tauſend Zloty kostet. Den Kurzarbeitern 
und Turnusurlaubern der Werkſtättenverwaltung wurden 150 
Paar Schuhſohlen zugeſprochen. Einem Angebot ſollen mach 
Beſichtigung 34 Kinderanzüge angekauft werden. Eine unver⸗ 
hofft ſtattgefundene Reviſion hat 
laß gegeben. 


zu Beanſtandungen keinen Sri 
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Deutſches Theater: „Mister Wu“. 
Oper in 3 Akten von M. Karley und Muſik von Eugen 
d' Albert. 

Aus nachgelaſſenen Skizzen des verſtorbenen Klavier⸗ 
A und Komponiſten Eugen d Albert, hat jein in: 
imer Freund, er bekannte Generalmuſikdirektor Leo Blech 
nn Ganzes geformt, eine Oper Eonitruiert, über deren Ge⸗ 
halt man allerdings verſchiedener Meinung ſein kann. In 
3 muſikaliſchen Luſtſpielen hat d Albert entſchieden 
etwas geleiſtet, aber ſchon in ſeinem Muſikdrama „Tiefland“ 
überwiegt das Brutale in Handlung und Muſik, und dann 
8 leider mit ſeinem Schaffen abwärts. „Die ſchwarze 
rchidee“ iſt ein Werk, das ſchon ſeines Verbrechermilieus 
wegen, den Operngeſchmack verletzt und beleidigt. „Miſter 
Wu“ iſt nun der Höhepunkt brutalen Geſchehens, in welchem 
eine Perſon im Mittelpunkt ſteht und in chineſiſch⸗euro⸗ 
päiſchem Wirrwarr Morde und Greueltaten heraufbeſchwört. 
Situationen a la Wallace ſchafft und ſchließlich, wie in 
einem kitſchigen Film, doch zum guten Ende führt, wobei 
aber der Böſewicht ſein Leben laßt. Wie d' Albert einen 
ſolchen Stoff gefällig finden konnte, kann man ſchließlich nur 
damit erklären, daß ſich ſein „Geſchmack“ verirrt hat. Noch 
unverſtändlicher aber bleibt es, wie ein ſolcher Muſikkenner 
und Muſikäſthet wie Blech, dieſen Stoff bühnenfähig be⸗ 
enden konnte! Die Muſik iſt noch grauenerregender, als die 
Handlung ſelbſt, die reale Antermalung der Seine und 


greulichen Geſchehniſſe laſſen im muſikaliſchen Feinſchmecker 
8 0 Bedauern aufkommen, daß. ſich ee n eg 
Die den Mut haben, dieſe Dinge zu vertonen. Die ſingende 

Säge, die ohrenbetäubenden Uebertuſchungen der Foltern, 
ſind Erſcheinungen im modernen Muſikleben, die den Be: 
griff „Muſik“ in Mißkredit bringen. Im erſten Akt glaubt 
man noch daran, daß Melodik ſtellenweiſe hineingewebt iſt, 
aber der lieblichen Tochter des furchtbaren Mandarin und 
Ve ſteigenden 2 des Stoffes ſteigt auch die 
errohung der muſikaliſchen Note, obwohl zweifellos an⸗ 


Von Sonnabend, den 14. 
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noch den ſchlechten Geſchmack. 


Landest 


Die Frau als Meſſerſtecher. Zwiſchen den Eheleuten P. 


an der ul. Gornicza 61 kam es zu einem Streit. Hierbei er⸗ 
griff die Ehefrau ein Meſſer und brachte ihrem Mann eine 
Verletzung bei, derzufolge er in das Krankenhaus einge⸗ 
liefert werden mußte. k. 
Eine diebiſche Helferin. Die 73 Jahre alte Marie Ru: 
dzok von der ul. Chrobrego 14, brachte die Helene Wodar⸗ 
czyk wegen Diebſtahl bei der Polizei zur Anzeige. Als Be⸗ 
konnte kam die W. zu der alten Frau, um ihr im Haushalt 
zu helfen. Beide begaben ſich um Kohle in den Keller. 
Bevor die alte Frau dem jungen Mädchen folgen konnte, 
erſchien dieſe früher in der Wohnung, nahm 40 Zloty und 
12 Reichsmark an ſich und verſchwand in unbekannter 
Richtung. k. 
Feſtgenommener Dieb. An der ul. Janaſa bemerkte ein 
Polizeibeamter zwei junge Burſchen mit einem Paket flüch⸗ 
ten. Als er fie verfolgte, warfen ſie das Paket von ſich. Es 
gelang ihm aber, einen, den Ernſt Koppel 
ul. Bytomska 37 einzufangen. In dem Paket befanden ſich 
Waren, die vom Lieferungsauto der Firma Wachsberg ge⸗ 
ſtohlen waren. Der andere Komplize iſt der Johann Ma⸗ 
ſtalarz aus derſelben Gemeinde. 5 


Siemianowiß N 
Wieviel Einwohner zählt Siemianowitz. Nach der letzten 
Statiſtik ſind in Siemianowitz 28 059 Perſonen anſäſſig, davon 
19 375 männliche und 18 684 weibliche. Nach Konfeſſionen ein⸗ 
geteilt gibt es 36 154 Katholiken, 1729 Proteſtanten und 156 Ju⸗ 
den, konfeſſionslos ſind 20 Einwohner. o. 


Myslowiß 
Das Myslowitzer Poſtamt. 

Das obige Thema iſt wirklich nicht verlockend, und wir find 
feſt überzeugt, daß die meiſten Leſer des „Volkswille“ dieſen Ar⸗ 
tikel gar nicht leſen werden. Was iſt da von einem Poſtamt 
Intereſſantes zu erzählen, etwa, daß die Schalter nicht recht⸗ 
zeitig eröffnet werden, das ein Brief in Verlust geraten iſt, 
oder, daß ein Intereſſent nicht mehr erledigt wurde, weil die 
Uhr 12 geſchlagen hat? Das iſt ſchon überall vorgekommen und 
dürfte auch in Zukunft vorkommen. Und doch gibt es über das 
Myslowitzer Poſtamt intereſſante Einzelheiten, die öffentliches 
Intereſſe erfordern. Das Myslowitzer Poſtamt iſt geſchloſſen. 
Jawohl, das Myslowitzer Poſtamt iſt geſchloſſen. Das iſt aber 
viel zu wenig, denn es kann überall vorkommen, daß man ein 
Amt vorübergehend ſchließt. Das Myslowitzer Poſtamt ift ſchon 
den vierten Monat geſchloſſen. Das iſt gerade das intereſſante 
an der ganzen Sache. Da wird der Leſer gleich fragen, was, 
Myslowitz hat kein Poſtamt? O ja, Myslowitz hat ein Poſt⸗ 
amt, aber das richtige Poſtamt iſt geſchloſſen. Die Myslowitzer 
haben ſich ſeit Jahren beſchwert, daß das Poſtamt viel zu klein 
iſt und den Verkehr nicht mehr faſſen bann. Die Poſtdirektio⸗ 
in Kattowitz wollte dem Publikum wahrſcheinlich entgegenkom⸗ 
men und ſchloß die Bude. Große Pläne wurden ausgearbeitet, 
und man wollte das Ding umkrempeln. Einſtweilen richtete 
man im erſten Stock die Aemter ein, vorübergehend, für 14 

Aus dieſen 14 Tagen find vier Monate geworden. Mit 
dem Umbau wurde auch ſofort begonnen. Die Fenſter wurden 
mit Kalk beſpritzt und dann wurden plötzlich die Arbeiten ab⸗ 
gebrochen. Warum, das hat man dem Publikum nicht geſagt, 
iſt auch nicht nötig. Die Aemter ſind nicht dazu da, um dem 
Publikum zu dienen, ſondern umgekehrt. Man ſchloß das Poſt⸗ 
amt ab, und damit war die Sache erledigt. Wer wicht Beſcheid 
weiß, der zieht lange an der Klingel und geht unverrichteter 
Dinge feiner Wege. Nur die Eingeweihten willen, wo die Pott 
amtiert. Sie müſſen aber herumfragen, bevor ſie etwas erle⸗ 
digen. Angeblich ſind alle Balken im Poſtgebäude verfault, 
und da alles auf bürokratiſchem Wege erledigt wird, ſo werden 
Briefe von Myslowitz nach Kattowitz geſchrieben und der Une 
Daut vollzieht ſich auf dem ſchriftlichen Wege. Es iſt etwas Uns 
begreifliches, was die Bürokratie zu leiſten imſtande iſt. Nun 
paßt Sr das Myslowitzer Poſtamt zu dem Myslowitzer 


Die Polizei ſchreitet ein. Auf der viel bef . r⸗ 
ſtraße, die durch den Froſt 8 . 
hat, konnte geſtern, durch energiſches Eingreifen des Polizei: 
beamten K., eine Tierquälerei verhindert werden. Ein aus 
Kongreßpolen kommendes Fuhrwerk, das mit ei Pferde be⸗ 
ſpannt und ſchwer beladen war, geriet unmittelbar hinter der 


erkannt werden muß, daß hier nicht ohne Genius N 
wurde. Nur im anderen Sinne. Wir wollen nicht hoffen, 
daß das Publikum der Kitſchfilme und Revolvergeſchichten 


ſolche Opern haben muß, im Gegenteil, man fördert höchſtens 


Wenn die geſtrige Aufführung, über deren Beſuch 
manches zu ſagen wäre, trotzdem mit viel Beifall aufgenom⸗ 
men wurde, ſo galt dies wohl in allererſter Linie den realer 
haften Leiſtungen der Künſtler und des Orcheſters, welches 
Erich Peter, ungeachtet des ſchweren, muſikaliſchen 
Stoffes, zu anerkannter Höhe führte. Unerbittlich gegen die 
Nerven der Hörer taten die wackeren Muſiker ihre gewiß 
nicht ee Pflicht, ein Beweis, daß das Orcheſter des 

eaters in der Tat den ſchwierigſten Anforderungen 
gewachſen iſt. Von ungeahnter Größe zeigte ſich in der 
Hauptrolle des Mandarins Feliz Dollfus, welcher in 
Maske, Geſtalt und geſanglicher Beziehung eine Leiſtung 
darbot, wie ſie auch auf den ganz großen Bühnen nicht 
wirkſamer ſein könnte. Vor allem hat der Künſtler feine 
Rolle pſychologiſch ausgezeichnet erfaßt und wußte in Stei⸗ 
gerungen und mit knappen Mitteln den Moment zu erfaſſen. 
Ferner ſei Hanna Kirbach als 
kennend genannt, die beſonders im 3. Akt eine beachtens⸗ 
werte Höhe, dramatiſch und muſikaliſch, aufzuweiſen hatte. 
Maiſy Brauner gab die Prinzeſſin Nang Ping mit 
gewohnter Anmut, ihre Stimme ſchien ſtellenweiſe etwas 
rauh, aber im allgemeinen ſtellte ſie zufrieden. Eliſabeth 
Wanka verſtand es wieder, die unbedeutende Geſellſchafte⸗ 
rinrolle ins wirkſame Licht zu rücken, Wilhelm Trautz 
als Baſil ſang gut, er hätte ein bißchen kultivierter ausſehen 
können, ganz falſch aufgefaßt. aber war die Figur von Gre⸗ 


gory durch Eduard Hellmuth, der daraus einen 
Schieber konſtruierte und nicht 1 freien, großzügigen 
Reeder, wie er gedacht war. s Beſte nebenbei waren 


aimdIs Bühnenbilder mit trefflichen Lichteffekten und 
Schattenwirkungen, die bunten Koſtüme der Krutochvil⸗ 
Farkas zeugten von erleſenem Geſchmack. Die Regie Doll⸗ 
ſuß hätte flotter arbeiten können. 8 
Es bleibt ein Troſt, daß „Miſter Wu“ uns nur das 
eine Mal beehrte. A. K. 
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aus Lipine, 


Mrs. Gregory aner⸗ 


Fuhrmann borgen mußte, durfte die Fahrt die ſteile Straße 


Pienta glauben, daß, wenn ſie ein Zeugnis dem Wirt aus: 


Geld. Die Kraſſower Aufſtändiſchen ſind aber mit einigen 


Eiſenbahnunterführung infolge der Glätte ins Stocken, worauſ 
der Kutſcher mit rohen Peitſchenſchlägen das Pferd bearbeitete. 
Der Polizeibeamte K. der dies ſah, ſchrieb ſofort den Fuhrmann 
zur Strafe und mit Lilfe eines zweiten Pferdes, daß ſich der 


weitergehen. Um derartigen Tierquälereien vorzubeugen, wäre 
es am Platze, ſofortige Anzeige zu erſtatten. Nur auf dieſe Art. 
kann endlich der, leider ſo häufig vorkommenden Tierquälerei 
ein Ende bereitet werden. el, 
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Schwienkochlowitz u. Amgebung 


Mitgliederverſammlung des Vergbauinduſtriearbeiter⸗ 
verbandes. Aus Arbeiterkreiſen wird uns geſchrieben: Am 
6. Januar fand in Schwientochlowitz bei Frommer, vormit⸗ 
tags um 10 Uhr, die fällige Monatsverſammlung unjerer 
Zahlſtelle ſtatt. Kamerad Medias eröffnete dieſelbe mit 
dem Bergmannsgruß „Glückauf“. Auch wünſchte er allen 
Kollegen ein fröhliches, neues Jahr. Dann ergriff Ka⸗ 
merad Nietſch das Wort zu ſeinem Vortrag und ſchilderte 
zunächſt das neue Verſammlungs⸗ und Vereinsgeſetz. Dann 
ſprach Redner über die unaufhörlichen Arbeiterreduktionen 
und die Not der arbeitsloſen Proletarier und appellierte an 
die Kollegen, welche noch im Arbeitsverhältnis ſtehen, So⸗ 
lidarität zu üben und keine Ueberleiſtungen zu vollziehen, 
ferner zu werben und aufzuklären, um endlich andere Ver⸗ 
hältniſſe zu ſchaffen. Kamerad Smolka erſtattete dann einen 
Bericht über die Verhältniſſe in der Knappſchaft, wo auch 
unbedingt eine andere Wirtſchaft herrſchen müßte. Die Dis⸗ 
kuſſion war ſehr rege. Kamerad Wrozynna gab einen 
Ueberblick über die Produktion von Mathilde-Ditfeld, wo 
die Zahl von 620 Arbeitern jetzt das gleiche Quantum ſchafft, 
wie früher eine Belegſchaft von 1300 Arbeitern. Die Kran⸗ 
kenhäuſer und Erholungsheime ſind vollgeſtopft mit jungen 
Arbeitern, die durch die Antreiberei und Ueberleiſtung, in⸗ 
folge der ſchlechten Koſt, an Lungen: und anderen Krank⸗ 
heiten darniederliegen. Bei dieſer Gelegenheit mögen ges 
rade die älteren Gewerkſchaftler etwas mehr Verſtändnis 
für das Los der jungen Arbeiterſchaft zeigen, die wirklich 
keinen leichten Stand hat und nur Opfer dieſes Wirtſchafts⸗ 
ſyſtems iſt. Unter „Verſchiedenes“ ſtellte Kamerad Kuber⸗ 
czyk drei Anträge, welche angenommen wurden. Nach mehr⸗ 
ſtündiger Dauer fand dann die Verſammlung ein Ende. 


Kamin. (Radler vom Autobus angefahren.) 
Auf der ul. Glowna wurde der, von der Arbeit auf ſeinem 
Fahrrad heimkehrende Franz Danisz von einem Autobus 
angefahren. Danisz trug Kopfverletzungen Davon und 
wurde nach dem Knappſchaftsſpital in Scharley überführt. x. 


pleß und Amgebung 


Nitofai. (Die Lohndrückerei bei Kötz.) Bei 
der Firma Kötz hat eine arge Lohndrückerei eingeſetzt. Der 
Herr Direktor R. erzählt, daß die Firma den Arbeitern 
nichts ſchuldet, obwohl die Verwaltung die Arbeiterlöhne 
nicht pünktlich zahlt und mit der Lohnzahlung im Rückſtande 
iſt. Dabei werden die Arbeiter einzeln in das Büro ge⸗ 
rufen und man legt ihnen einen Zettel zur Unterſchrift vor, 
in welchem gejagt wird, daß fie auf 40 Prozent des außen⸗ 
ſtehenden Lohnes verzichten. Die Arbeiter verweigern die 
Anterſchriftleiſtung, wenigſtens ein Teil von ihnen. Für 
dieſe Arbeiter liegen andere Zettel bereit, die ihnen auch 
behändigt werden. Darauf ſteht zu leſen: „Die Unterfer⸗ 
tigten kündigen Ihnen das Arbeitsverhältnis mit dem 21. 
Januar 1933.“ Der Grund zur Kündigung iſt die, Einfor⸗ 
derung des vorenthaltenen Lohnes. Die Arbeiter haben die 
Gewerkſchaften angerufen, worüber ſich die Herrn Direktoren 
fürchterlich aufregten und vom „Herrn im eigenen Hauſe“ 
ſprachen. Der Betriebsrat hat eine Belegſchaftsverſamm⸗ 
lung einberufen. Die Arbeiter waren über das Vorgehen 
der Verwaltung ſehr aufgeregt. Man verlangte eine In⸗ 
tervention beim Demo durch die Gewerkſchaften, was auch 
beſchloſſen wurde. Wegen der Lohnvorenthaltung wird ge⸗ 
gen die Verwaltung geklagt. Natürlich giht es auch Schma⸗ 
toßer in dem Betrieb, die aber jetzt den Lohn erhalten ha⸗ 
ben. Möge die Belegſchaft jeit zuſammenhalten, denn der 
Lohnraub muß abgewehrt werden. 


Kraſſow. (Zeugniſſe der Aufſtändiſchen.) 


Die Kraſſower Aufſtändiſchen haben das Gaſthaus Macha 


als ihre „Feſtung“ eingerichtet. Sehr oft kann man in den 
Spalten der oßerſchleſtſchen Blätter von Prügeleien, die in 
dieſer Feſtung vorkommen, leſen. Natürlich iſt eine ſolche 
Kneipe verrufen und die Behörden müſſen von Zeit zu Zeit 
ihr Auge auch nach dorthin richten. Die Größen von Kraſ⸗ 
ſow, das ſind die Aufſtändiſchen Goj, Zazakowny, Pniok und 


ſtellen, er ſeine alte Ehre wiedererlangt. Natürlich koſtet 
ein ſolches Zeugnis, welches die Aufſtändiſchen ausſtellen, 
Flaſchen Monopolczyſty auch zufrieden. Und dieſen Tai 
jie ſich öfters eingießen. Wenn ſie tüchtig getrunken baben, 
dann machen ſie das ganze Dorf unruhig, ſo daß die ver⸗ 
nünftigen ruhigen Bürger aus der Ruhe geſtört werden. 
Kein Polizit kümmert ſich um die Ruheſtörer. Dieſe kön⸗ 
nen machen was ſie wollen. Wenn aber ein Menſch, der an⸗ 


derer Geſinnung iſt einmal einen Fehler begeht, oder er in Me N 


angetrunkenem Zuſtande vielleicht ein deutſches Lied ſingt, 
da iſt das Auge des Geſetzes gleich zur Stelle und ein Straf⸗ 
mandat iſt ſicher. Hoffentlich kommt einmal die Zeit, wo 
alle Bürger gleich behandelt werden und daß auch die Auf⸗ 
ſtändiſchen keine Zeugniſſe ausſtellen werden. win 


Rybnik und Umgebung 
Zytna. (Shadenfeuer) Durch Herausfallende, glühende 
Kehlenftüde aus einem Ofen brach in einer Wohnkammer des 
Ludwig Kapitza ein größerer Brand aus, wobei das ſtrohgedeckte 
Wohnhausdach, ferner Getreidevorräte und Möbelſtücke ein 
Raub der Flammen wurden. Der Schaden beziffert ſich auf 
3000 Zloty. x. 


Cublinitz und umgebung 


Mutter und Sohn wegen eines Einbruchsdielſtahls 
arretiert. 

Im Zuſammenhang mit dem Einbruchsdiebſtahl in das 
Zollamt in Lublinitz wurde der 20 jährige Paul Maks, ſowie 
deſſen Mutter, welche ein Teil des Diebesguts in Czenſtochau 
„verſchleißen“ wollte, arretiert. Die Polizei beſchlagnahmte in 
der Wohnung einen großen Teil des Diebesguts. Es handelt 
ſich hierbei um Haarſchneidemaſchinen uſw. 1 
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Bielitz, Biala und Amgegend 


Bielitz und Amgebung 


Furcht vor der Verantwortung? 

In der „Oſtſchleſiſchen Bolt“ vom 24. Dezember v. J. iſt 
unter der Rubrik „Alzen“ ein Artitel mit der Ueber- 
ſchrift „Furcht vor Verantwortung“ Hr der aber nicht 
lizener Gemeindeangelegenheiten behandelt, ſondern über 
die letzten Vorkommniſſe in der Gemeinde Kamitz berichtet. 
In dieſer Notiz wird auch über die am 11. Dezember v. J. 
vom 8 Wahlverein „Vorwärts“ einbe⸗ 
rufene Verſammlung in Kamitz berichtet. Die Behauptung 
der „Oſtſchleſiſchen Poſt“, daß unter den ſozialdemokrati⸗ 
ſchen Gemeindefunktionären die Furcht vor der Verantwor⸗ 
tung I wachſen beginnt, iſt gänzlich unbegründet. Die 
Hauptihuld, daß der Kamitzer Gemeinderat aufgelöſt und 
ein Kommiſſar eingeſetzt wurde, liegt doch in der ſchlechten 
e mit den Gemeindegeldern und der ganzen Kaſſen⸗ 
ebahrung. Die Kaſſengebahrung und die Verwaltung der 
Gemeindegelder lag Doc) in den Händen des Gemeindevor⸗ 
ſtehers und des Gemeindejefretärs, die doch beide keine So⸗ 
ialiſten waren. Der ſozialiſtiſche Gemeinderatsflub hatte 
ooch öfter in öffentlicher Gemeinderatsſitzung über die schlechte 
n Kritik geübt und fachmänniſche Reviſion 
verlangt, was nach vielem Drängen endlich geſchah. aß 
die amtliche Repiſion ein Manko in der Gemeindekaſſe feſt⸗ 
ſtellte, iſt nur ein Beweis dafür, daß der ſozialiſtiſche Klub 
mit ſeiner Forderung vollkommen Recht hatte. Nachdem 
aber der ſozialiſtiſche Klub mit der Kaſſengebahrung nichts 


Spezialhandlung bester Strick- und Wirkwaren 
Bielsko, Zamkowa 2. 


Schafwollstrickgarne in besten Qualitäten 
und grosser Farbenauswahl. 


zu tun hatte, jo hat er auch keine Verantwortung weder zu 
agen noch zu fürchten. Als Genoſſe Hoffmann als Ge⸗ 
meindevorſteher⸗Stellvertreter die Gemeindekaſſe nach dem 
verſtorbenen Gemeindevorſteher Herrn Heß bis zum Amts⸗ 
antritt des Herrn Danel verwaltete, ſo hat er dieſelbe nach 
einer amtlichen Kontrolle, die durch einen Beamten von der 
Wojewodſchaft aus Kattowitz durchgeführt wurde, in vollſter 
Ordnung an Herrn Danel übergeben. Es war ein Bar⸗ 
vermögen im Betrage von gegen 45 000 Zloty. Nach der 
3 der Gemeindekaſſe hatte kein Mitglied des ſo⸗ 
org ſchen Gemeinderatstlubs mit derſelben je etwas zu 
n, jo daß es wirklich eee warum ſich die So⸗ 

zialiſten vor einer Verantwortung zu fürchten hätten. 
Zu den internen Gemeindegeſchäften wurde weder Ge⸗ 


noſſe Hoffmann noch ein anderer ſozialiſtiſcher Gemeinderat, 


hinzugezogen, jo daß die Behauptung der „Oſtſchleſiſchen 
Ser noſſe Hoffmann wäre gut eingeweiht geweſen, den 
Tatſachen nicht entſpricht. Die Behauptung der „Oſtſchleſi⸗ 
ſchen Poſt“, daß die Roten ſich vor der Verantwortung 
fürchten, iſt gänzlich unſtichhaltig. Wenn jemand vielleicht 
die Verantwortung zu fürchten hat, ſo iſt es u. a. auch der 
Herr Danel, welcher der „Oſtſchleſiſchen Poſt“ ſehr nahe ſteht. 


Genoſſe Stefan Fleszar geſtorben. Wie wir in der 
Donnerstagnummer des Krakauer „Naprzod“ erfahren, iſt 
am Mittwoch, den 11. Januar Genoſſe Steſan Fleszar, nach 
längerer Krantheit ‚im 40. Lebensjahre in Krakau geſtorben. 
Von Beruf war er Schneider und entwickelte ſich im Laufe 
der Zeit, Io daß er zuletzt durch mehrere Jahre Sekretär 
war. In dieſer 
enſchaft war er auch mehrmals in Bielitz, wo er bei 
Nel Verſammlungen der hiejig. Kommunalangeſtellten⸗ 
organiſation referierte. Für die Bildungsorganiſationen in 


Krtalau hat der jo früh Dahingeſchiedene ſehr viel Arbeit 


geleiſtet. Aber auch als Sekretär des Verbandes der Kom⸗ 


4 munalangeſtellten hat er für die Mitglieder dieſes Verbandes 


manche 
h Er angelethen werden mit ihren Krakauer Kollegen dem jo 


rrungenſchaft erfochten. Die Bielitzer Kommunal⸗ 


Dahingeſchiedenen ein ehrendes Angedenken bewahren. 


an" Das Begräbnis findet am Samstag, den 14. Januar, nachm. 
aauf dem Rakowicer Friedhof ſtatt. 


Alexanderfeld. (Schulvereinskränzchen.) Der 


Kartenvorverkauf für die am Sonnabend, den 14. d. Mts. 


BE ne east ſtattfindende Veranſtaltung hat begonnen; 
t 


Aunbefriedigt fortgehen wird. 


reis beträgt 1,20 Zloty ſamt den geſetzlichen Zuſchlägen. 
An der Abendkaſſe werden die geſchätzten Gäſte 1,49 Zloty 
zu zahlen haben. Der Ortsgruppen⸗Vorſtand ladet hiermit 
nochmals alle Mitglieder und Freunde auf das herzlichſte 
zum Beſuche des Kränzchens ein und verſpricht, daß niemand 


des ins Profilager übergetretenen vorjährigen Siegers 


- Beittirtfipaftstonfereng beginnt im Dunfeln! 


(GB.) Ein äußerſt ſchlechtes Vorzeichen für den Be⸗ 
ginn der Vorbereitungsarbeiten für die Weltwirtſchaftskon⸗ 
ferenz (W.⸗W.⸗K.) iſt die Demiſſion des urſprünglich der 
britiſchen Delegation zugeteilten ee nee tändigen 
W. T. Layton. Layton iſt nämlich der nn, der auf der 
Weltwirtſchaftskonferenz des Jahres 1927 in bezug auf die 
Zollfrage den Ausſpruch tat: „Die gegenſeitige Abhängigkeit 
der europäiſchen Nationen iſt ſo groß, daß alle Länder bei 
der wirtſchaftlichen Wiedergeburt oder aber beim Zuſammen⸗ 
4 wirtſchaftlichen Wohlfahrt das gleiche Los treffen 
wird. 

Layton ſcheint ſeine Anſichten unterdeſſen nicht geän⸗ 
dert zu haben. Sein in ſeinen wichtigſten Stellen leider nicht 
allgemein bekannt gewordener Demiſſionsbrief iſt in dieſer 
Hinſicht programmatiſch. Wenn Layton lieber auf die Ehre 
der Mitarbeit auf der W.⸗W.⸗K. verzichtet, als ſeine Ueber⸗ 
zeugung ag rer ſo ſoll er wenigſtens die Genugtuung 
erhalten, daß die wichtigſten Stellen ſeines Briefes möglichſt 
große Verbreitung finden. Was die Wirtſchaftsprobleme 
betrifft, ſo ſpricht Layton offen aus, daß die Meinungs⸗ 
unterſchiede zwiſchen ihm und der Regierung „ſehr ernſt“ 
ſeien in bezug auf die Frage, welche Schritte nötig ſind, „um 
der Bewegung des internationalen Handels eine vernünftige 
Freiheit zu ſſchern. Layton zweifelt am Erfolg „einzel- 
ſtaatlicher Beſprechungen“, bezw. der Methode 
Verhandlungen, „die das ſeit dem Krieg entſtandene Syſtem 
des Protektionismus der ganzen Welt nur wenig beein⸗ 
fluſſen können“. Er hält die durch Ottawa eingeführte 
Kontingentierungspolitik ſowie die Politik der „Kompen⸗ 


ilateraler 


ſationszölle“ für unglücklich und tadelt die Haltung Groß⸗ 


britanniens gegenüber den eee Abmachungen in 
Europa, wie der holländiſch⸗belgiſch⸗luxemburgiſchen 


M 
Konvention (Cup). 


Was die Finanz: und Währungspolitik 
ſtimmten ſeine Meinungen eher mit denen der Regierung 
überein, jedoch iſt damit nicht viel gewonnen, da er ſelber 
der Anſicht iſt, daß „die Finanz⸗ und Wirtſchaftsfragen un⸗ 
lösbar miteinander verbunden ſind“. Da liegt der Hund 
begraben! Deshalb ſagt Layton zum Schluß: „Die Antwort 
auf die Frage, ob, wann und auf welchem Punkt wir ver⸗ 
ſuchen ſollen, terling u ſtabiliſieren, hängt vor allem davon 
ab, ob wir ein vernünftiges Zollniveau ſichern können, oder 
ob wir eine endloſe Aufrechterhaltung von Bedingungen ge⸗ 
wärtigen müſſen, unter denen der internationale Handel 


betrifft, ſo 


weiterhin darniedergehalten, eingeengt und erwürgt wird“. 
Und ferner: „Erfolgt keine radikale Umſtellung in der 
Handelspolitik der Welt — bei der die Haltung unſeres 
Landes nahezu ein ausſchlaggebender Faktor ſein kann — 
ſo ſehe ich keine Möglichkeit eines wirklich befriedigenden 
Reſultats auf der Geldſeite!“ 
Inzwiſchen hat die Vorbereitende Kommiſſion der W.⸗ 
W.⸗K. ihre Arbeit begonnen, und zwar hinter verſchloſſenen 
Türen. Unter dem Zeichen der Gehei Io: e 
dieſes Unternehmen von allem Anfang an; jo ſoll s offen⸗ 
bar auch weiterhin bleiben. Erheiternd iſt dabei, daß noch 
nie ſo wenig Grund zur Geheimtuerei vorhanden war, denn 
alle Welt weiß, welche Schwierigkeiten vorliegen. Wenn die 
Leiter der Konferenz ſie ehrlich überwinden wollten, ſo 
könnte ihnen eine Unterſtützung durch die Oeffentlichkeit nur 
angenehm ee Sie könnten darauf hinweiſen, daß nicht 
nut ſie ſelber das tun wollen, wozu ſie ſich in Lauſanne 
ſelber beauftragt haben, ſondern daß dies auch die ganze 
elt will. Oder will man ſich etwa um die Aufträge der 
Lauſanner Konferenz herumdrücken? Denkt man, ſie ſeien 
vergeſſen und können vergeſſen oder durch ein Komitee⸗ 
Kompromiß beſeitigt werden, wenn man hinter verriegelten 
Türen tagt? 


| 
| 
Me 


Wenn dem vielleicht jo iſt, jo jei noch einmal gejagt, 
was in Lauſanne feierlich als Aufgabe det W.⸗W.⸗K. bes 
zeichnet wurde. Bd die ſich „aufdrängen“ jo heißt es 
im Abſatz 5 der Schlußakte von Lauſanne, find: „Auf 
finanziellem Gebiete die Währungs⸗ und Kreditpolitik, die 
Valutaſchwierigkeiten und die Kapitalwanderung, auf wirt⸗ 
ſchaftlichem Gebiete die Verbeſſerung des Regimes der Pro⸗ 
duktion und des Austauſches, insbeſondere in bezug auf die 
Zollpolitik, die Verbote und Einſchränkungen von Import 
und Export, die Kontingentierung und andere Handels⸗ 
hemmniſſe.“ 5 
Die Frage der Zollpolitif ſteht ſomit an erſter Stelle; 
die enge Verbundenheit der beiden Fragen iſt klar ausge⸗ 
ſprochen. Dementſprechend hat ſich die Vorbereitende Kom⸗ 
miſſion in eine Unterkommiſſion für Wirtſchaftsfragen und 
eine ſolche für Finanzfragen auf geteilt. Dagegen iſt nichts 
einzuwenden, ſolange dieſe Aufteilung nicht etwa dazu be⸗ 
nutzt wird, daß die beiden Kommiſſionen die Verantwortun⸗ 
gen aufeinander abſchieben, um effektive Beſchlüſſe zu ver⸗ 
meiden. Es darf und kann nur eine einheitliche und gemein⸗ 
ame Löſung beider Kommiſſionen geben! 

Umgekehrt ſind auf dem Gebiete der Beſeitigung der 
Handelshemmniſſe die ſchönſten Erkenntniſſe wertlos, wenn 
man ſich nicht entſchließt, auf dem Gebiete der Währungs⸗ 
und Kreditpolitik — gleichviel in welcher Richtung und mit 
welcher Mthode — wirklich zu handeln! 
Es iſt in dieſer Hinſicht äußerſt lehrreich, daß gerade 
während dieſer vorbereitenden Debatten der Bericht der 
nach dem offiziellen Schluß der Streſa⸗Konferenz in Aktion 
getretenen Experten über den Währungs⸗Normaliſierungs⸗ 
fonds für die Länder Oſteuropas erſcheint. Es iſt über die 
Nützlichkeit ſolcher Fonds in direktem Zuſammenhang mit 
der W.⸗W.⸗K. in letzter Zeit viel orakelt worden, ja man 
hat ſich gefragt, ob es im Intereſſe der Geſundung der 
nzen Welt nicht vielleicht zweckmäßig wäre, wenn die 
W.⸗W.⸗K. ſolche Fonds auch für andere notleidende Länder 
8 denke z. B. an Südamerika!) ins Auge faſſen würde. 
ön und gut! Hören wir aber zunächſt einmal, wie es 
mit dem bereits beſchloſſenen Fonds beſtellt iſt. Die Ex⸗ 
perten von Streſa haben ſich wohl noch einmal einſtimmig 
für die Nützlichkeit ſolcher Fonds ausgeſprochen — ganz wie 
die Experten in Genf nochmals einſtimmig die Nützlichleit 
von internationalen öffentlichen Arbeiten beſtätigten — hin⸗ 
gegen haben ſie ae abgelehnt, die Aufgabe zu er⸗ 
t 


füllen, die ihnen geſtellt war. Sie haben ſich, wie das 


ebenſo ausgezeichnet wie objektiv redigierte „Journal des 


Nations“ vom 4. November zu berichten weiß, ſogar gewei⸗ 


gert, ſich über die für den Fonds nötige Summe auszuſprechen. 
Will man ein Arteil fällen über den Gehalt und In⸗ 


halt der in den beiden Kommiſſionen geführten allgemeinen 


Diskuſſion, ſo kann ma en, daß auf dem Gebiete der 


Anfang an 


die wichtigſte Frage betrifft, das Problem der Beseitigung 
der Handelshemmniſſe, ſo iſt man zu einer ſo erſchütternden 
Forderung gelangt, daß bereits jetzt jede Gewähr für einen 
nichtsſagenden Kompromiß gegeben iſt. 
nämlich laut offiziellen Mitteilungen nach einer Diskuſſion 
von nahezu einer Woche — man höre und ſtaune! — ge⸗ 
beten worden, „zu ſagen, ob ſie den Eindruck haben, daß 


ihr Land geneigt wäre, ſich einer Politik anzuiöliehen, die. 
! 


darauf gerichtet jein joll, das Niveau der 39 ale 17 ſtabi⸗ 
liſieren oder heräbzuſetzen“. Dieſe Frage wird geſtellt, nach⸗ 
dem fie vor zwei Jahren bei der Erwägung eines Zollwaffen⸗ 
ſtillſtandes allgemein verneint und zum Schaden der ganzen 
Welt mit einem allgemeinen Jollwetklauf beantwortet wurde. 


Rätſel des Meerleuchtens. 

Wir fuhren gerade am kretiſchen Olymp vorüber. Noch 
ſehe ich ihn vor mir, ſchneebedeckt, eine Miſchung von Blau⸗ 
duft und Abendroſa, emporragend aus einer Dunſtwolke, die 
über dem griechiſchen Meere liegt, als wäre das eine Groß⸗ 
ſtadt voll Menſchen. Gewitterſchwül geht der Abend zur 
Rüſte. Das Meer iſt wie geſchmolzenes Blei. Aber auch 
nicht eine Welle über dem dunklen Ultramarin, außer denen, 
die die Schraube aufwirft im langen, weißen, perlenden 
Kielwaſſer. Sterne blinken auf, dieſe ſchönen ſüdlichen 
Sterne, das Diadem des Orion, gerade zu unſeren Häuptern. 
War es nicht vielleicht eben an dieſer Stelle im Meere, da 
Napoleon auf der Ueberfahrt nach Aegypten zu den Gelehr⸗ 
ten, die dieſer ſonderbare General zur Eroberung des Nil⸗ 
landes Aae d hatte, ſagte, indem er auf die Sterne 
deutete: „Und die da? Wer hat die gemacht?“ Es war 


nicht an dieſer Stelle, aber es war Antwort auf dieſe 


als ihm Laplace, der große Aſtronom, kalt und ſtolz auf 


den Titel holen können. 


Bori hau auf die Deutichen Kunſtlaufmeiſterſchaften 


nabend und Sonnta in Oppeln ausgetragen werden: (von links) die Titelperteidiger im Paarlaufen, Ir 
1 5 x Ma ier⸗Labergo angeſehen wird; Edith Michaelſs, die 


Ante Fragen erwiderte: „Sire, ich brauche dieſe Hypotheſe 
nicht.“ 


An ſolche alten und ewig neuen Dinge denkt man träu⸗ 
mend, erſchlafft von einem derart ungewohnten warmen 
Winterabend. Ganz leiſe gluckſend ſchlägt das Meer melo⸗ 


diſch an unſer gutes Schiff — ganz im Rhythmus und in der 


Melodie von „Meeresſtille und glückliche Fahrt“. 


Aber iſt dort nicht ein Stern in dieſer mondloſen Nacht 


ins Waſſer gefallen? Er ſchwimmt ja noch. Mit gründ⸗ 
lichem ene Und noch da, dort, überall blitzen grüne 


„Wo die Pflicht ruft!“ 


Maskenball des Arbeitergeſangvereins „Gleichheit“ Alte 
bielig. Samstag, d. 14. Jan., veranſtaltet obiger Verein in 
den Lokalitäten des Andreas Schubert in Altbielitz einen 
Maskenball. Alle Genoſſen und Freunde ſind hierzu freund⸗ 
lichſt eingeladen. — 


äulein Hempel — Weiß; Ernft Baier, der allgemein als Nachfolger 
deutſche Meiſterin im Damenkunſtlaufen, wird ſich auch wohl diesmal wieder 


5 ieder Probleme von allem 
L „uu 3 wu . „l e Ns ände 
von Ekpertenkommiſſtonen aller Art vorliegen. Mis Ted 


8 


Die Experten ſind 


daß die 


Meiſter Munkulus 


Leben und Lehre eines Okkultiſten / Von Kurt Schmeltzer 


Ja, meine verehrten Herrſchaften, ich habe ſozuſagen 
von der Pike an gedient; viele arbeitsreiche Jahre hat es 
mich gekoſtet, bis ich der weltberühmte Meiſter Munkulus ge⸗ 
worden bin, der bedeutendſte Hellſeher und Aſtrologe der 

etztzeit, als der ich von allen Autoritäten und ſelbſt 

ürſtenhäuſern anerkannt bin. Bereits als kleiner Knabe 
mußte ich den Kaffee mahlen, aus deſſen 5 meine un⸗ 
vergeßliche Großmutter ihre untrüglichen Schlüſſe zog. Bald 
weihte ſie mich, als ſie mein Intereſſe und meine Fähigkeiten 
ſcharfſichtig erkannte, in ihre Geheimniſſe ein. 

Ich denke noch daran, wie untröſtlich ſie war, als in den 
Kriegsjahren der Kaffee immer rarer wurde, und ſie ſich 
endlich mit Kaffee⸗Erſatz begnügen mußte. Bewundernswert 
war, daß fie aus jo mangelhaftem Material im Kriegsjahr 
1918 den ungünſtigen Ausgang des Krieges vorherſagen 

unte; unvergeßlich wird mir die teure Frau bleiben, die 
nun ſelbſt ſchon lange zu den Geiſtern eingegangen iſt; den⸗ 
noch aber iſt es mir vergönnt, ſie nach ihrem Tode zu ſprechen, 
hält fie ſich doch zur Zeit in nicht mehr als zehn Meter Höhe 
auf, aus der ſie ſich mir noch ausgezeichnet verſtändlich 
machen kann. Mit wehmütiger Erinnerung denke ich daran, 
ſo oft ich ein Kartenſpiel zur Hand nehme, wie ſie mich das 
Kartenlegen lehrte; wie wir zuſammen mit Verſtändnis und 
Hingabe die geſammelten Werke des Meiſterzauberers Bel⸗ 
lachini ſtudierten und aus ihnen manchen klugen Tip ler⸗ 
nen konnten. „Univerjal gebildet jein,“ ſagte ſie mir oft, 
ziſt das Wichtigſte für unſern ſchönen Beruf; nicht nur Be⸗ 
prechen und mit der Wünſchelrute gehen muß man können. 
nein, auch Okkultiſtik, Spiritismus, Aſtrologie und Weis⸗ 

gung muß der Menſch beherrschen, dann ſteht er als 
eilter über den andern, erntet Ruhm und Geld.“ 

Ehre dem Andenken der guten und klugen Frau! 

Ich will jetzt erklären, woher ich weiß, daß meine gute 
Großmutter, vielmehr ihr Geiſt, in zehn Meter Höhe über 
dem Erdboden ſchwebt. Kurz vor ihrem Tode hatten wir ver⸗ 
abredet, daß * ſich in jeder Freitagnacht zwiſchen zwölf 
und eins durch drei Klopfſignale lang—kurz —kurz, bei mir 
melden und mir durch das Morſealphabet Nachricht geben 
ſollte, wie und wo ſie ſich befände. Wie geſpannt erwartete 
ich die beſtimmte Zeit! Endlich war es Ba ich je ein: 
am in meinem Arbeitszimmer. die Pendule ſchlug N pri 
zwölf Uhr. Ich harrte der Dinge, die da kommen ſollten, 
und wirklich — kaum fünf Minuten waren vergangen, da 
klopfte es lang—kurz—kurz, und wo? Unten am Bein des 
Stuhles, darauf ich Platz genommen hatte. Es war die 
Großmutter. Viel konnte ſie mir noch nicht erzählen, es war 
ihr alles noch zu neu und ungewohnt im Reiche der Geiſter, 
ſie mußte ſelber erſt lernen. Soviel erfuhr ich, daß ſie als 
neugebadener Geiſt dicht über dem Erdboden ſchwebt. Jeden 
Mes durfte ſie etwas höher ſteigen, aber nicht mehr als einen 

eter im erſten Jahr. Das zweite Jahr ihrer Abgeſchieden⸗ 
all würde fie einen Meter höher bringen, das dritte Jahr, 
ya weiteren und jo fort, bis fie in der Unendlichkeit bei 

en reifſten Geiſtern der Erde ent chwunden war. Man kann 
leicht ausrechnen. daß das freilich viele Tauſende von 
hren beanſpruchen würde, aber in der Ewigkeit iſt ein 
Fe wie ein Jahr, und bis heute hat mir die Großmutter 
och nicht einmal gejagt, daß fie ſich langweile. 
n den erſten Jahren unterhielten wir uns wie geſagt 
\ fen und ich konnte mit ge feſtſtellen, 
immer höheoßmutter immer höher ſchwebte und alſo auch 
am Sitz, . en nen 1 
un würde ja 15 e, endlich am Türpfoſten, un 
die bei den um Glück das Radio erfunden — eine Sache, 
Deraßrebeten eine ge eim Emigteiten gang und gäbe ift. Wr 
rabr ne beſtimmte Wellenlänge, und dann erzählte 
mir die Großmutter aus dem Geiſterreich. Sie ſpricht jetzt 
ein wenig flüſternd, wie leiſe hin 2 Wind, aber ich 
kann ſie gut ugritehen. Im übrigen find die Geiſter gar 
nicht ſehr darüber erfreut, daß die Menſchen das Radio 
ebenfalls erfunden haben: die Töne bei Betätigung der 
Rücktoppelung find nichts weiter als das Geheul und Ge⸗ 
jammer der Geiſter, die von den gebrochenen Wellen emp⸗ 
findlich getroffen und bisweilen verlegt werden. Die Groß⸗ 
mutter klagt oft darüber, wie rückſichtslos die Menſchen 
an den Mellen umgehen, ohne daran zu denken, daß 
ie Geiſter darunter leiden. — Soviel zunächſt von der 
roßmutter ſeligen Angedenkens! — . k 
8 lt ührend iſt das Inkereſſe und die Anteilnahme weiter 
Ben ksſchichten an meiner Tätigkeit und meinen Beſtrebun⸗ 
uc Tagtäglich iſt mein Sprechzimmer überfüllt von Hilfe⸗ 
eee und e en Keinem verweigere ich mei⸗ 
8 er Selbſt den gänzlich mittelloſen Leuten drücke ich 
And er ens ein allgemein gehaltenes Formular in die Hand, 
Pro em ſie zwar nichts erſehen können, das aber doch meinen 
ene dokumentiert. Im übrigen ſage ich aus den 
wiſſ inien, aus den Karten, aus den Sternen das, was ſie 
die be wollen. Auch Großmutters altbewährten Kaffeeſatz 
üb ich noch häufig zu Rate, und natürlich ſind meine Aus⸗ 
a jo gehalten, daß fie dem entſprechen, was die 
3 anlegen wollen. Wichtig dabei iſt, was ſchon die Alten 
ſchü 18 und was mir die Großmutter immer wieder ein⸗ 
. e: „Junge, prophezeie nicht zu präzis!“ Sie willen 
Ale ander: büßen die Seherin dar alten Griechen jagte dem 
zo Ei „Wenn du über den Rubikon gehit, wird ein 
bie 45 zerſtört. Alexander dachte natürlich, die 
5 ia meinte das Land der Griechen, und ging über den 
e wars aber dann ſein eigenes. b 
ie Pythia war eben klug, und von ihrer Klugheit darf 
8 45 muß man in unſerem Beruf ne Da 1 
mal einem Mann, die Schwiegermutter würde ſterben. 


Er freute ſich und kaufte ſich ein Auto, denn er würde ja 


bald erben, meinte er. Die Schwieger 

a ſeine, und er ſaß in dar Tie e en Un 5255 

F N mich auf Schadenerſatz verklagen, aber zum Glück 

ek ich ja ein Protokollbuch über meine Prophezeiungen 

ih da konnte ich ihm klipp und klar nachweiſen, daß ich 
m gar nicht prophezeit hatte, ſeine Schwiegermutter ſtürbe 

ſondern irgendeine Schwiegermutter ſtürbe. Dagegen war 


la nichts zu Faß denn es ſtirbt ja mehr als eine Schwie⸗ 
m . 


germutter i ahr. Das aber nur nebenbei i i 
en wie 51 5 55 We — 8 gehe e 

| e weit der Andrang und das Vertrauen d ie 
Sch erhellt am beiten daraus, daß ich ſchon Ba at 
Numen meine Mietwohnung aufgeben und mir ein ge⸗ 
Ind 5 bauen laſſen mußte. — 8 
In den Mußeſtunden oder vor einem gewählten F 2 
Nelerd Geiſter zu zitieren oder ſie durch Tischen ober 
5 *. rehen zu befragen, gehört zu den Erquickungen nach 
ages Laſt und Mühen. Oft und offenbar gerne findet 


ſich dazu ungerufen die alte Großmutter ein und ergötzt uns 
durch ein okkultes Späßchen, indem ſie etwa einen Finger 
durch die unverſehrte . ſteckt oder im Spiegel 
eine Geiſterſzene ſehen läßt. Neulinge überraſcht das 1 8 
als was ich ihnen im Rahmen meines Programms vorführe, 
denn die Großmutter hat wirklich Witz. Von ihr habe ich ja 
meinen geerbt. — Den Spaß mit dem Spiegel und mit der 
Fenſterſcheibe pflegte ſie ſchon, als ich noch ein Kind war, 
gerne vorzuführen. Iſt es nicht reizend von der alten ge⸗ 
ſtorbenen Frau, dergeſtalt an frühe Kindheitserinnerungen 
von mir anknüpfend, meine Beſtrebungen zu unterſtützen? 
— Wenn ſie mal nicht erſcheint, muß ich mich wirklich öfter 
ſelbſt bemühen. Den Trick kenne ich ja, und meine Freunde 
verlangen einfach nach ihren Späßen. 
Ich arbeiter zur Zeit an einem Verfahren, die Geiſter 
u filmen; die Großmutter hat mir dabei manchen guten 
ip gegeben, und ich hoffe, es wird nicht ſehr lange Zeit 
mehr vergehen, wo ich der ſtaunenden Mitwelt meinen 
erſten Geiſterfilm vorführen kann. Die Schwierigkeit dabei 
iſt, entſprechend empfindlichen Film herzustellen, denn die 
Materialiſierung durch Medien würde viel zu weit führen, 
und auch durchaus falſche Eindrücke vom täglichen Leben 
und Treiben der Geiſter vermitteln. — . 
Auf Veranlaſſung der Großmutter habe ich mir ein 
Flugzeug gekauft — meine Verhältniſſe geſtatten mir das 
jetzt — und habe die alte Dame in ihrer Jehn⸗Meter⸗Höhe 
beſucht. Dann ſtieg ich natürlich auch in größere Höhen und 
ſetzte mich perſönlich mit Geiſtern in Verbindung, die ent⸗ 
ſprechend länger verſtorben ſind. Ein kleines Nachſchlage⸗ 
werk, das ich mitgenommen hatte, erleichterte mir die Auf⸗ 


| 


findung in den verſchiedenen Schichten: ich traf Friedrich 
den Großen in hundertdreißig Meter Höhe, Luther in etwa 
fünfhundert, ich traf Walter von der Vogelweide achthundert 
Meter hoch, Cäſar zweitauſend, Sokrates dreitauſend, Rham⸗ 
pſeni viertauſend — und dann wars aus. Höher Di 
konnte ich nicht, darum möchte ich gerne mit Profeſſor Piccard 
in ſeinem Stratoſphärenflugzeug aufiteigen. Aber glauben 
ſie, ich könnte dieſen Menſchen dazu bewegen, mich mitzu⸗ 
nehmen? Er lachte mich einfach aus, als ich ihm meine 
Bitte und ihre Begründung vortrug. — — j 
Was ſoll man tun, um all dem Unveritand zu begegnen, 
der meinem Vordringen in die Geiſterwelt entgegenſteht? 
Sie erinnern ſich, daß ich durch einfaches Handauflegen 
eine Schnellzuglokomotive erſt zum Fahren, dann ſogar zum 
Bäumen brachte. Natürlich behaupten meine Gegner, unterm 
Keſſel hätte das Feuer gebrannt, und ich hätte die Hand 
auf den Fahrthebel gelegt; das Bäumen aber wäre . 36 
entstanden, daß ich auf einen Prellbock aufgefahren ſei. I 
wollte das Experiment wiederholen, glauben Sie, auch nur 
eine Regierung ſtellt mir eine Lokomotive zur Verfügung? 
Das lag bisher natürlich an den ſozialiſtiſchen Verkehrs⸗ 
miniſtern. Die ſind ja immer neunmalklug. Jetzt habe ich 
den neuen Regierungen das Horoſkop geſtellt, es iſt äußerſt 
günſtig ausgefallen, ſie haben nicht unbeträchtlichen Stim⸗ 
menzuwachs erhalten — Dankbarkeit hoffe ich, gibts nun 
wieder im alten Preußen, paſſen ſie mal auf, meine Herr⸗ 
ſchaften, jetzt werde ich Aniverſitätsprofeſſor — ſchlimmſten⸗ 
falls arbeite ich noch ein bißchen in Naſſenſpiritismus —, ein 
neuer Lehrſtuhl wird mir zur Verfügung geſtellt, alle an⸗ 
deren Wiſſenſchaften werden an die Wand gedrückt, denn 
gegen die Offenbarungen meiner Großmutter aus der Geiſter⸗ 
welt können weder Mediziner noch Aſtronomen, weder Che⸗ 
miker noch Phyſiker antreten. Wir ſtehen im Morgenrot 
einer Weltwende, meine Herrſchaften, und Profeſſor Muncu⸗ 
lus, wie ich im Dritten Reich heißen werde, iſt ihr Prophet! 


Geſchichten um Bernſtein 


Eduard Bernſtein, geboren am 6. Januar 1850, ent⸗ 


ſtammt dem kleinbürgerlichen Milieu Berlins. Sein Vater 
war Lokomotivführer an der damals noch privaten Anhalt⸗ 
Berliner Bahn. Eduard hatte noch acht Geſchwiſter. 

Der Banklehrling. 

Der Vater erkannte ſchon frühzeitig die großen Fähig⸗ 
keiten ſeines Sohnes und ermöglichte dem es das 
Werderſche Gymnaſium in Berlin zu beſuchen. Weiter 
reichten aber ſeine Kräfte nicht, und im mußte der Achtzehn⸗ 
jährige notgedrungen eine Stelle ſuchen. Er wurde in das 
Bankfach geſteckt und war zuerſt bei Guttentag, einem 
Schwager Bleichröders, dann bei Rothſchild Banklehrling. 
rank⸗ 
ranken rechnen. Dieſe Be⸗ 


Bernſteins Banktätigkeit war jedoch nur ein Intermezzo 
ſeines reichen Lebens. Schon im Fahre 1878 folgte er dem Rufe 
Pert und ging nach der Schweiz, wo er deſſen Privat⸗ 
‚jefretä 


r wurde und an der Herausgabe der „Zukunft“ mithalf. 


Der proviſoriſche Redakteur. 

Im Jahre 1879 beſchloß die deutſche N 
Partei, in Zürich ein Blatt, „den „Sozialdemokrat“ zu 
ründen. Die Redaktion übernahm zuerſt Vollmar. Da 
Io Darren ing die Möglichkeit offen laſſen wollte, nach 
eutſchland zurückzukehren, kündigte er zum 1. Januar ſeine 
Stellung. un wollte man Kautsky die Redaktion über: 
tragen. Dieſer lehnte jedoch ab. So rückte der 1. Januar 
59 0 immer näher, und der „Sozialdemokrat“ ſtand 
vor = Kay an der Redakteurfrage zu ſcheitern. 

er größten Not dachte man i 
on 1 8 dem Statt aus der — a 200 
tniteins Berufung war zunächſt ö iſori 
gedacht. Als aber Ant en De leder en Er 


ſchienen waren, erkannte man plötzlich, daß Bernſtein die 


geeignetſte Perſönlichkeit für dieſen Poſten iſt. 
aus dem proviſoriſchen ein definitiver Redakteur. 
Im März ging dann Bernſtein nach London, wo ihm 
Marx und Engels höchſtes Lob für ſeine Tätigkeit als Re⸗ 
dakteur des „Sozialdemokrat“ zollten. In der Themſeſtadt 
wurde Bernſtein ſtändiger Gaſt im Hauſe von Engels. 


. a Bei Engels. 
Als Bernſtein wieder einmal bei Engels zu Beſuch war, 


So wurde 


kam das Geſpräch auf Friedrich Engels Werbung und Heirat. | 


Engels berichtete, wie er Lizzy Burns zur Frau ge⸗ 
wann. „Lizzy und ich ſtanden im Zimmer und hatten uns 
endlich nach langem Suchen gefunden. Ich ſagte zu ihr: 

„Du biſt die Schweſter meiner Mary — und...“ 

„And?“ fragte Lizzy. a ’ ; 

„ und außerdem habe ich dich gern“, ſagte ich. N 

Dann nahm ich ſie um die Schulter. Wir gingen ins 
andere Zimmer und ſprachen über Mary. 

Als Engels endete, ſchwieg Bernſtein eine Weile und 
berichtete dann am nächſten Tage feinen Bekannten: 
„Die Erzushung dieſer kleinen Szene hat mir auch den 
Menſchen Engels ganz nahe gebracht!“ 

Rückkehr nach Deutſchland. . 
wanzig Jahre verbrachte Bernſtein im Exil, das ihm 
allmählich immer unerträglicher wurde, obwohl ihn in Lon⸗ 
don nicht nur mit Engels, ſondern auch mit Eleanor Marx⸗ 
Aveling, der Lieblingstochter von Karl Marx, und mit 
dem Ehepaar Webb innige Freundſchaft verband. 

Die Rückkehr nach Deutſchland war jedoch nur ſehr ſchwer 

u bewerkſtelligen, da die deutſche eee e 
Partei bei Bülow, dem damaligen Reichskanzler, unmöglich 
einen Dean konnte. Pau Auer wandte 
ſich daher an demokratiſche Kreiſe. Dr. Paul Nathan ging 
nun zu Bülow und erreichte bei ihm, daß der Steckbrief gegen 
Bernſtein nicht wieder erneuert wurde. So konnte Bernſtein 
Anfang des Jahrhunderts nach Deutſchland zurückkehren. 

Als man ihm in London erzählte, Bülow habe ihm in der 
Hoffnung, daß er den rechten 7 ügel der Sozialdemokratiſchen 
Partei ſtärken werde, die Rückkehr geſtattet, ſa te Bernſtein: 
„Er wird ſich täuschen! Aber die Sruptinie iſt, daß ich zus 
rückkehre und in Deutſchland wirken und kämpfen kann.“ 

Der liebenswürdige Gegner. 

Unmittelbar nach ſeiner Rückkehr hielt Bernſtein vor 
den Berliner Studenten und Profeſſoren im Berliner Hand⸗ 
werksvereinshaus einen Vortrag, der ſpäter als Broſchüre 
unter dem Titel: „Iſt wiſſenſchaftlicher Sozialismus mög⸗ 
lich?“ erſchienen iſt. An dem Vortragsabend nahmen auch 
die zwei wichtigſten Gegner Berniteins, Guftan Schmoller und 
Hinte ee teil. Der Vortrag fand im ſtrengſten 

inter ſtatt, und der nicht geheizte Saal war ziemlich kalt. 
Guſtar Schmoller ‚mußte, weil er erbärmlich fror und 
eine Erkrankung befürchtete, ein Käppchen auf ſeinen 
Kahlkopf ſetzen. Einige Studenten nahmen Anſtoß daran 
und brummten. Bernſtein erfuhr davon und jadte zu 
ſeinen Freunden: Meine ehrlichen Gegner find mir 
auch mit einem Käppchen bewaffnet willkommen und 
lieber als ein barhäuptiger ſturer Bock!“ 


Paul Diner⸗Denes. 


Höher hinaus 
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Das Trümmerfeld auf dem Deck der „e Atlantique“ 


Die erſte Auſnahme, die auf dem Riejendampfer „L' Atlantique“ nach der Brandfataitro . 5 
3 g er, 2 5 * taftrophe gemacht werden konnte. zeigt 
die furchtbaren Verheerungen, die das Feuer auf dem eimit fo prächtigen Luxusſchiff e 8 


da 


das Niveau 


Roter Sport 


Breslauer Arbeiter⸗Schwerathleten erſtmalig in Oberſchle⸗ 


fien, — Sila Gieſchewald empfängt am Sonntag ben R. K. 
S. Vismarckhütte. — Rückgang des bürgerlichen Fußballs in 
2 Deutſchland. 
Zum Beſuch der ſtarken Männer aus Breslau. 

In der Zeit vom 2. bis 5. Februar gaitiert eine Aus⸗ 
wahlmannſchaft der Breslauer Arbeiter⸗Schwerathleten in 
drei Ortſchaften Polniſch⸗Oberſchleſien. Der erſte Kampf⸗ 
abend findet in Nybnik, der zweite in Kattowitz jtatt. Für 
den dritten Start iſt der Ort noch nicht feſtgeſetzt. Unter 
enormen Koſten iſt es unſerer Bezirksleitung gelungen, den 
Liebhabern des Kraft: und Ringſportes dieſe Delikateſſe zu 
bieten. Es wird daher erwartet, daß die Intereſſenten des 
Arbeiterſportes die Bemühungen, erſtklaſſigen Sport zu 
bieten, gewürdigt werden und daß alle drei Starts einen 
Maſſenbeſuch aufzuweiſen haben, zumal in der Breslauer 
Acht Leute von internationalem Format tätig ſind. Einzel⸗ 
heiten geben wir noch bekannt. 

Fußballſenſation in Gieſchewald. 

Am kommenden Sonntag gaſtiert der ſtark von ſich re⸗ 
den machende R. K. S. Bismarckhütte in Gieſchewald. 
Gegner iſt die dortige Sila, die in der letzten Zeit im Fuß⸗ 
ball recht beachtliche Erfolge zu verzeichnen hatte. Bismarck⸗ 
hütte iſt durch ſeine letzthin errungenen Reſultate gegen die 
ſtärkſten hieſigen und weſtoberſchleſiſchen Vereine bekannt 
De und tritt mit der kompletten Elf, beſtehend aus: 
Pinkawa, Kuſch, Katy 2, Komander, Katzy 1, Alſcher, 
Kubsdar, Sonntag, Loewe, Enders und Froſt an. Die 
Mannſchaft iſt in fabelhafter Verfaſſung und konnte bei⸗ 
ſpielsweiſe den ſchleſichen Meiſter Jednosz Königshütte, die 
techniſch hervorragende Zalenzer Jednosc, den Beuthener 
Gaumeiſter F. S. V. Beuthen, den weſtoberſchleſiſchen Vize⸗ 
meiſter Biskupitz klar aus dem Felde ſchlagen. Auch für 
dieſen Sonntag iſt ein hochintereſſanter Kampf zu erwarten, 
da die Gieſchewalder als Kampfmannſchaft bekannt ſind und 
Bet keinen Umſtänden den Gäſten den Sieg leicht machen 
werden. 


Deutſcher Fußballbund wenig gefragt. 


Der Wert des Deutſchen Fußballbundes (D. . B.] auf 
„Deu 


tſch⸗ 


der internationalen Spielbörſe ſinkt ohne Unterla 
land verlor gegen Holland in einem ſehr mäßigen Spiel 
2:0. Wenige Tage ſpäter folgte in London das große Spiel 
England Oeſterreich 4:3. Im Anſchluß daran, ſchrieb die 
angeſehene engliſche Sportzeitung „Sporting Chronicle“: 
„Jahr für Jahr ſollten wir nach Verdienſt die verschiedenen 
Kontinentalverbände bei uns empfangen. Nach Verdienſt; 
und weder Holland noch Deutſchland iſt zur Zeit repräſen⸗ 
tativ genug, um gegen England in London zu ſpielen. 
Holland gibt das 2 au, aber es li ein Vorſchlag vor, 
daß Deutſchland unſer nächſter Gegner ſein ſoll. Dies wäre 
ein Fehler. Laßt ſie alle kommen, aber der Qualität 


Der beſte deutſche Kenner der Verhältniſſe im D. S. B., 
Herr Benſemann, Hauptſchriftleiter der ſüddeutſchen Sport⸗ 
zeitung „Der Kicker“ ſchreibt dazu in Nr. 51/1932: „Der Be⸗ 
ſuch der Engländer in Berlin im Jahre 1930 ſtecht wohl noch 
lebhaft in der Erinnerung aller Leſer; das Spiel ging un⸗ 
entichieden aus. Es ſtand im Zeichen der Tore Richard Hof⸗ 
manns und des unglücklichen und bedauerlichen Verluſtes 
eines engliſchen Läufers. Seitdem iſt die Qualität unſerer 
Ländermannſchaft um ein Bedeutendes zurückgegangen. Wir 
müſſen nächſtens Angſt haben, gegen die Schweiz anzu⸗ 
treten. r Menſch, mit Ausnahme des D. F. B. ſelbſt, 
hat dieſen Rückgang bemerkt; warum ſollte er der hell⸗ 
ſehenden, hellhörenden engliſchen Preſſe entgangen ſein?“ 

Nun kommt die unlängſt in Italien gegen die um eine 
Klaſſe beſſeren Azzuris erlittene Niederlage hinzu. 

Dieſem Rückgang des bürgerlichen Fußballſportes kann 
der Deutſche Arbeiter⸗Turn⸗ und Sportbund die als techniſch 
und organiſatoriſch hervorragend zu bezeichnenden Länder⸗ 
ſpiele innerhalb der Europameiſterſchaft entgegenſtellen. 
Der Publikumserfolg bei dieſen Bern ehattungen pricht da⸗ 
für, daß auch die verwöhnteſten Fußballkiebitze ſich dem Ar⸗ 
beiterfußball zuwenden, weil ſie dort in keiner Weiſe ent⸗ 
Delle werden und weil der Arbeiterfußball, nicht nur in 
Deutſchland, ſondern auch in anderen europäiſchen Staaten 
des bürgerlichen Fußballs 
überſchritten hat. 


erreicht und ſogar 


Schriftleitung: Johann Kowol!l; für den geſamten Inhalt 

u. Inſerate verantwortlich: J. V.: Reinhard Mai, Katowice. 

Verlag „Vita“ Sp. z ogr. odp. Druck der Kattowitzer Buch⸗ 
* druckerei⸗ und Verlags⸗Sp.⸗Akc., Katowice. 


NN 
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zur Vermählungsfeier 
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Die Lokalorganisation Leszczyn 
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steil Wir empfehlen unser | 
reichhaltiges Lager 


in Schulbüchern, sämtl. Schul- u. Zeichen- 
Artikel in den besten Ausführungen zu vorteil- 
haftesten Preisen. Schreibhefte, Oktavhefte, Vokabel- 
hefte, Notenhefte, Stenographiehefte, Millimeterhefte, 


Zeichenhefte, Zeichenständer, Skizzenblocks, Pastell- 
kreiden, Farbkästen, Pinsel, 
Büchertaschen, Frühstückstaschen, 
Ordnungsmappen, Zeugnismappen USW. — Reiß- 


Ein Pionier deutſcher Weltgeltung 
geſtorben 
Prof. Dr. Lugo Zöllner, der hervorragende Journaliſt und geo⸗ 
graphiſche Forſcher, ſtarb in München im 81. Lebensjahr infolge 
eines Gehirnſchlags. U. a. ſchloß Zöllner auf ſeinen vielen großen 
Reiſen, die er in einer Reihe von Büchern beſchrieben hat, in 
Zuſammenarbeit mit Gouverneur Nachtigall die Schutzverträge 
mit den Häuptlingen von Kanierun ab, und begleitete den 
ſpäteren Kaiſer Friedrich nach Spanien und den Prinzen Hein⸗ 
rich nach Amerika. Mit einzigartiger Energie legte er als hoher 
Sechziger das Doktorexamen an der Münchener Univerſität ab 
und wurde dann an ſeinem 70. Geburtstag von der bayeriſchen 
Regierung durch die Verleihung des Profeſſor⸗Titels ausge⸗ 
zeichnet. 


Rundiunt 


Kattowitz und Warſchau. 
Gleichbleibendes Werktagsprogram m 
11,58 Zeitzeichen Kragen 12,05 Programmanſage: 
12,10 eſterundſchan; 12.20 Schallplattenkonzert; 12,40 
Wetter; 12,45 Schallplattenkonzert; 14,00 Wirtſchaftsnach⸗ 
richten; 14,10 Pauſe; 15,00 Wirtſchaftsnachrichten. 
Sonnabend, den 14. Januar. 

15,25: Militäriſche Nachrichten. 15,35: Jugendfunk. 16: 
Leichte Muſik auf Schallplatten. 16,40: Vortrag. 17: Brief⸗ 
kaſten für Kinder. 17,25: Muſikaliſches Zwiſchenſpiel. 17,40: 
18: Leichte Muſik. 19: Vortrag. 19,20: Ber: 
20: Leichte Muſik; in der Pauſe: Sport und 
Preſſe. 22,05: . 22,40: Feuilleton. 23: 

Tanzmuſik auf Schallplatten. 


Breslau und Gleiwitz. 
Gleichbleibendes Werktagsprogra mm 
3,20 Morgenkonzert; 8,15 Wetter Zeit, Waſſerſtand, Preſſe; 
13.05 Wetter, anſchließend 1. Mittagskonzert: 13.45 Zeit, 
Wetter, Preſſe, Börle; 14,05 2. ittagskonzert; 14,45 
Werbedienſt mit Schallplatten: 15,10 Erſter landwirtſchaft⸗ 

licher Preisbericht, Börſe, Preſſe. 


Sonnabend, den 14. Januar. 


Wetter; anſchl.: Aus Königsberg: Konzert. 15,40: 


11,30: 
ilme der Woche. 16: Was muß der Rundfunkhörer von 


Die 


den Grundlagen der Akuſtik wiſſen. 16.30: nterhaltungs⸗ 
konzert. 18: Das Buch des 8 N 8.15: a tete | 
Berufsmöglichkeiten in Stad und d. Unter⸗ 


Wetter; anſchl.: Der Jeikdienſt be: 
Aachen: Oeffentlicher 
Tagesnachrichten und 


haltungskonzert. 19,30: 
richtet. 20: Aus dem Konzerthaus in 
luſtiger Abend. 22,50: Zeit, Wetter, 
Sport. 23: Tanzmuſik. 


Beriammiungstalender 


D. S. A. P. und Arbeiterwohlſahrt. 

Eichenau. Am Sonntag, den 15. Januar, nachmittags 3 Uhr, 
findet bei Koniarek die Generalverſammlung der D. S. A. P. 
und der „Arbeiterwohlfahrt“ ſtatt. Referenten: Genoſſin Janta 
und Genoſſe Matzke. 


Arbeiterwohlfahrt. 
Königshütte. Am Dienstag, den 17. Januar d. Is., abends 
6 Uhr, findet im Dom Ludowy die Generalverſammlung der 
„Arbeiterwohlfahrt“ ſtatt. Referentin: Genoſſin A. & o w oll. 


Deutſcher Sozialiſtiſcher Jugendbund in Polen. 
Kattowitzer Wochenplan. 
Sonntag: Heimabend. 


Tuschen aller Art, 
Notenmappen, 


Schul-Zirkel in allen Preislagen. 
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SPANIEN HEUTE 


Bergbauinduftriearbe iterverſammlungen 
am Sonntag, den 15. Januar. 

Chropaczow. Vorm. 975 Uhr, bei Scheliga. Referent: Kam. 
Boron owski. 

Kuda Sl. Vorm. 9% Uhr, bei Puffal. Referent: Kam. 
Herrmann. 

Ober-Lazist, Nachm. 2% Uhr, bei Mucha. Referent: Kam. 
Wrozyna. 

Murk!. Nachm. 2 Uhr, bei Kukofta. Ref.: Kam. Nietſch. 

Chorzow. Nachm. 3 Uhr, im Volkshaus. Referent: Kam. 
Herrmann. a 

Die Mitglieder werden gebeten, voll zu erſcheinen, da zu der 
diesjährigen Generalverſammlung Stellung genommen wird. 
Mitgliedsbücher ſind mitzubringen! j 


Arbeiter⸗Sängerbund. 

Der, am Sonntag, den 8. Januar eröffnete, Chorführer⸗ 
kurſus, wird in der Weiſe fortgeſetzt, daß, außer jedem erſten 
Sonntag im Monat, auch an allen übrigen Sonntagen, die Stun⸗ 
den von 10 bis 12 Uhr vormittags, im Zentralhotel abgehalten 
werden. Jeder Verein, der dem Bunde angeſchloſſen iſt, ent⸗ 
ſendet einen Delegierten. Die Bundesleitung. 


Kattowitz. Die General verſammlung der Orts- 
gruppe Kattowitz des alten Wirtſchaftsver⸗ 
bandes der Kriegsverletzten und ⸗„Hinterblie⸗ 
benen findet am Montag, den 16. d. Mts., abends 6 Uhr in 
dem bekannten Verſammlungsraume ſtatt. Die Teilnehmer haben 
unbedingt ihre Mitgliedskarte mitzubringen, da ſie ſonſt nicht 
zugelaſſen werden dürfen. Da es ſich um die Jahreshauptver⸗ 
ſammlung handelt, müſſen ſämtliche Mitglieder anweſend ſein. 

Königshütte. (D. M. V.) Am Sonntag, den 22. Januar 
1933, vormittags um 9% Uhr, findet im Dom Ludowy, Krol.⸗ 
Huta, ulica 3⸗go Maja 6, die diesjährige Generalverſammlung 
des Deutſchen Metallarbeiter⸗Verbandes ſtatt. Da die General⸗ 
verſammlung für unſere Kollegen von großer Bedeutung iſt. 
erſuchen wir ſie vollzählig zu erſcheinen. 

Hubertushütte. (D. M. V.) Am 14. Januar 1933, nach⸗ 
mittags um 4 Uhr, findet in Hubertushütte bei Kuklinski, die 
Generalverſammlung des Deutſchen Metallarbeiter⸗Verbandes 
ſtatt. Wir erſuchen alle unſere Mitglieder, an dieſer beſtimmt 
teilzunehmen. 

Nitolai, (D. M. V.) Am Freitag, den 13. Januar 1988, 
abends um 7 Uhr, findet bei Burzucki eine Mitgliederverſamm⸗ 
lung des Deutſchen Metallarbeiter⸗Verbandes ſtatt. Referent 
Kollege Buch wal d. Wir erſuchen alle unſere Kollegen an 
dieſer Mitgliederverſammlung teilzunehmen. 


Mitteilungen des Bundes für Arbeiterbildung 

g Bismardhütte, Am Montag, den 16. Januar, abends 7 Uhr. 
findet bei Brzezing der fällige Vortrag ſtatt. Referent: Genoſſe 
Dr. Bloch, Thema: Warum Geburtenregelung? 


Yeutier Sozialittiſcher Jugendbund in Polen 


Der Bundesvorſtand beruft die 


für Sonntag, den 15. Januar 1933, nach 
Kattowitz ins Central⸗Hotel, vorm. 9 ½ Uhr, 
g mit folgender Tagesordnung ein: 
1. Begrüßung und Protokollverleſung der letzten General⸗ 
verſammlung, Gaſtanſprachen. 


2. Bericht des ———————— Gen. Kowoll. 
a) Lage des Bundes im Bielitzer⸗Bezirk Gen. Piszezakla. 
b) Bezirksbericht Oberſchleſien Gen. Kowalczyk. | 
ce) Kaſſenbericht Gen. Pawellek. 
d) Revifionsberiht Gen. Bosz yk. 
e] Diskuſſion zu vorſtehenden erichten. 
3. Neuwahl des Bundesvorſtandes. 
4. Der Wille zum Sozialismus Ref. Gen. Kowoll. 
5. Diskuſſion. 
6. Anträge und Verſchiedenes. FR 
Den Satzungen entſprechend entſe jede Ortsgrup 
wenigſtens einen Delegierten, wobei auf je 25 Mitglieder 
ein weiterer Delegierter zu beſtimmen tt. Auch die Ju⸗ 
gendgenoflinnen find entſprechend Ihrer Mitgliederzahl 
genügend zu be chtigen. 


Der Bundesvorſtand J. A. Johann Kowoll. 
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e In Leinen 10.60 Zloty 
Ehrenburg hat in diesem Frühjahr eine 
Reise durch Spanien unternommen. Das 3 
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